Verleger; Wilhelm Gottlieb Korn. 


Ueberſicht der Nachrichten. 

* genheiten. 
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Prov. Landſtände, die relig. Angelegenheiten), Hildes⸗ 
heim, Frankfurt a. M., dem Badiſchen, vom Main 
und aus Hannover. — Schreiben aus Peſth und 
Wien. — Schreiben aus Paris. — Aus Spanien 
— Aus London. — Aus der Schweiz. — Aus 
Italien. — Aus Kairo und Smyrna. 


Landtags Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. a 
Breslau, 10. März. 23ſte Plenar⸗Sitzung vom 
6. März. Nach Eröffnung der Sitzung durch den 
Herrn Landtagsmarſchall erfolgte die Vorleſung der 
Adreſſe zur öten Propoſition: betreffend die Vererbpach⸗ 
tung von Lehns⸗ und Fidei⸗Commißgütern, durch den 
Direktor des Aten Ausſchuſſes. Ein Abgeordneter der 
Städte bemerkte hierbei: daß er in der Adreſſe die bei⸗ 
den vollgültigen Beſchlüſſe des Landtages in dieſer An⸗ 
gelegenheit vermiſſe i 
1) den, welcher beantragt, die neu zu errichtenden 
Fidei⸗Commiße unter die Geſetzgebung von 1807 
zu ſtellen, 5 
2) den, welcher die uneigentlichen Lehne bei §. 8 von 
den Beſtimmungen des Geſetzentwurfs ausnimmt, 
und beantragt die Aufnahme dieſer im beiliegenden Gut⸗ 
achten enthaltenen Beſchlüſſe in die Adreſſe ſelbſt, weil 
dadurch der hohe Geſetzgeber ſogleich ermeſſen werde, 
welche Anſichten den Landtag ee 3 dieſer 
wichtigen Sache geleitet haben. wohl meh un⸗ 
terſtützt, fand dieter ae doch lebhaften Widerſpruch, 
indem ſich bei den Landtagen der Gebrauch herausge⸗ 
ſtellt habe, die Adreſſe ſelbſt mehr als Begleitſchreiben 
anzusehen, alle weſentlichen Punkte der Berathung aber 
in das der Adreſſe beiliegende Gutachten aufzunehmen, 
welches ein weſentlicher Beſtandtheil der Adreſſe ſei, und 
hier umſomehr Beachtung finden werde, als keine De⸗ 
tails in die Adreſſe ſelbſt aufgenommen und die Land⸗ 
tagsbeſchlüſſe im Gutachten vollſtändig enthalten find. 
Der Landtag pflichtete dieſer letztern Anſicht durch die 
überwiegende Annahme der Adreſſe nebſt Gutachten bei, 
wogegen der oben erwähnte Abgeordnete der Stidte 
eine Verwahrung im Protokoll niederlegte, daß dieſer 
Fall nicht zur Präcedenz für die Zukunft gereichen möge. 
Hierauf wurde das Referat über die früher zurückge⸗ 
legte Petition eines Rittergutsbeſitzers Grottkauer Krei⸗ 
ſes in Betreff der Kriminalkoſten wieder aufgenommen. 
Dieſe Petition, dahin gerichtet: die mit der Gerichts⸗ 
barkeit verbundene Laſt der Kriminalkoſten auf die 
Staatskaſſen zu übernehmen, verurſachte die Anheim⸗ 
gabe: ob der Landtag nicht daraus Veranlaſſung neh⸗ 
e, er 
men — chſten Orts die möglichſte Beſchleunigung 
der Mevifion der Geſetzgebung in Erwägung zu 
bringen, macht jedoch dabei aufmerkſam, daß eine 
Aenderung wegen der Kriminalkoſten nicht füglich 
eher Platz greifen könne, bis die neue Kriminal⸗ 
Geſetzgebung ſelbſt emanirt fein wird. 
Aus dieſem Grunde beſchloß der Landtag, der Peti⸗ 
tion vorläufig keine Folge zu geben. 
Es folgte ſodann der Vortrag über i 
2) die Petition eines, Freigutöbefigers zu Seitendorf, 
Waldenburger Kreiſes, betreffend die von der da⸗ 
ſigen Gemeinde geforderten Handdienſte zum Schnee⸗ 
ſchoren auf der Kunſtſtraße über die ſogenannte 
rothe Höhe. g 
In Uebereinſtimmung er 3 des Ausſchuſſes 
der Landtag ſich dahin aus ; 
. — — des Antragſtellers in Be⸗ 
zug auf ihre Form als eine Petitien nicht anzuer⸗ 
Ein Schreiben des Magifrat 
3) Ein Schreiben des Magiſtra { 
= ſtädtiſchen Abgeordneten ren Wahlbezirks enthält 
die darin entſchieden ausgeſprochene Petition a 
Allerhöchſten Orts eine Modification der Kabinets⸗ 
Ordre vom 8. März 1832 über die Verpflichtung 
zur Wegräumung des Schnees auf den Kunſt⸗ 


zu Greiffenberg an 


Breslau, S 


Berliner Briefe (Jordan, 


von der Elbe (das preußiſche 
Steuerfoftem). — Schreiben aus Leipzig (die preuß. 


— 


ſtraßen dahin zu beantragen, daß die Verpflichtung 
zur Tragung der Koſten für das Wegräumen des 
Schnees von den Kunſtſtraßen, den Kommunen 


werde. 
Dieſe Petition konnte in der Form eines Privat⸗ 
ſchreibens nicht als eine ſolche erkannt werden, wurde 
aber als Supplement ähnlicher Anträge dem berathen⸗ 
den Ausſchuß überwieſen. In Erwägung, daß durch 
den Landtags⸗Abſchied vom 30. December 1843 dieſem 
Gegenſtande unter Hinweiſung auf das zu erlaſſende 
eine baldige Abſtelung des gefühlten Uebelſtandes aber 
wünſchenswerth fei, beſchloß der Landtag 
den Inhalt dieſer Petition in der Schluß ⸗Adreſſe 
unter diejenigen Gegenſtände aufzunehmen, welche 
einer beſonderen Beſchleunigung empfohlen werden. 

Der Central⸗Ausſchuß trug hierauf die Referate über 
folgende Petitionen vor: 

4) der Stadt Coſel wegen Aufhebung der Verpflich⸗ 
| tung zur Gewährung des Natural: Quartiers für 
kommandirte Offiziere. 

Der Landtag beſchloß auf die in der Petition ent⸗ 
wickelten und vom Eentral⸗Ausſchuß anerkannten Gründe, 

daß Sr. Majeſtät dem Könige allerunterthänigft 

anheim gegeben werden möge, in welcher Art die⸗ 

5 allerdings drückende Uebelſtand beſeitigt werden 
nne. 

5) eines ritterſchaftlichen Abgeordneten Schweidnitzer 
Wahlbezirks, wegen Herſtellung einer Eiſenbahn⸗ 
Verbindung zwiſchen Breslau und der Ollmütz⸗ 
Prager und Brünn⸗Prager Bahn. 

Dieſer Antrag vom Eentral⸗Ausſchuß befürwortet, fand 
dennoch mehrfachen Widerſpruch. Es ſei nicht ange⸗ 
meſſen, Kräfte nach einer anderen Richtung und auf 
ein zweifelhaftes Projekt zu verwenden, während die 
oberſchleſiſchen Eiſenbahnen, ihrer Vollendung nahe, eine 
ſchnellere und für die Provinz vortheilhaftere Verbin⸗ 
dung mit dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaat eröffnen, viel⸗ 
mehr ſei es an der Zeit, alle Kräfte dieſem letzteren Ziel 
zuzuwenden. Dieſe Verbindung werde öſterreichiſcher 
Seits darum verzögert, weil der ſächſiſche Einfluß ſich 
in Wien dezüglich der Eiſenbahnen ſtärker, als der 
preußiſche erwieſen. Man wolle erſt die Prag⸗Dresdner 
Bahn fertig werden laſſen, um den Vorſprung für den 
Handelsweg nach Sachſen zu gewinnen, der einmal an⸗ 
gebahnt, ſich ſchwer nach der Verbindung zwiſchen Schle⸗ 
ſien und Böhmen wenden werde. Dagegen wurde die 
Wichtigkeit einer direkten Bahn Verbindung von Bres⸗ 

lau nach Prag mehrſeitig hervorgehoben und von einem 

ſtädtiſchen Abgeordneten der Antrag geſtellt: 
Seine Majeſtät den König zu bitten, eine Eiſen⸗ 
bahn⸗Verbindung zwiſchen Böhmen und Schleſien 
durch die Grafſchaft Glatz an die Bahn zwiſchen 
Ollmütz und Prag zu ermöglichen, und zwar zu: 
nächſt in der Art, daß es Sr. Majeſtät gefallen 
möge, die diesfallſigen Vorarbeiten anzuordnen und 
Ertrags⸗Quoten zu ermitteln, um dadurch feſtzu⸗ 
ſtellen, in wie weit und ob der Staat eine Zins⸗ 
garantie zu gewähren veranlaßt ſein möchte, und 
andrerſeits das Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten zu veranlaſſen, diejenigen Verhandlungen 
mit der öſterreichiſchen Regierung baldigſt aufzunehmen, 
mittelſt welcher traktatmäßig der Anſchluß an die 
Ollmütz⸗Prager Bahn geſichert werde, 

welchem Antrage die Majorität des Landtages beipflichtete. 

Das von einem Mitgliede der Ritterſchaft geſtellte 

Amendement: i 
Sr. Majeſtät gleichzeitig allerunterthänigſt zu bit⸗ 
ten, zur ſchnelleren Ermöglichung der Verbindung 
der oberſchleſiſchen Bahn mit der Nordbahn eine 
kräftige Staats⸗Vermittelung eintreten zu laſſen, 

wurde durch beſchlußfähige Majorität erhoben. 

6) Mehrere Petitions⸗Anträge, das Stempelweſen be: 
treffend, als 

a. eines ritterſchaftlichen Abgeordneten Schweidnitzer 

Wahlbezirks auf baldige Umarbeitung des Sam⸗ 
pelgefeges und Vorlegung an die engern Aus⸗ 
ſchüſſe, fo wie auf Erlaß einer Allerhöchſten Des 
klaration wegen Verjährung der Stempelſtrafen; 
b. des Magiſtrats und der Stadtverordneten zu 


— 


Wege⸗Reglement ſeine Erledigung verheißen worden, 
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wurden vom Landtage zur Befürwortung Allerhöchſten 


abgenommen und dem Chauſſee⸗ Fiskus übertragen Orts genehmigt. 


7) Die Petition eines Rittergutsbeſitzers Saganer 
Kreiſes, gerichtet auf 
a. Vorlegung der Allerhöchſten Propoſitlon vier 
Wochen vor Eröffnung der Landtage; 


b) desgleichen des Finanz⸗Etats und der Ergebni 
des Staatshaushalt ee 


veranlaßte nur in Bezug auf den erſten Theil eine kurze 

Debatte, deren Ergebniß der Beſchluß war, 
Allerhöchſten Orts um Anordnung zu bitten, daß 
die königl. Propoſitionen den Mitgliedern des Land⸗ 
tages möglichſt gleichzeitig mit den Einberufungs⸗ 
ſchreiben mitgetheilt werden. 

Dagegen wurde der zweite Theil des Antrages zu⸗ 
rückgewieſen. 

8) Die Petition des Magiſtrats zu Oppeln: die Ein⸗ 
führung eines allgemeinen Handels⸗ und Wechſelrechts 
für die Zollvereins⸗Staaten beantragend. 

In Erwägung, daß dieſer Antrag die Befugniſſe des 
Landtags überſchreite und die Emanirung des ſo nöthi⸗ 
gen preußiſchen Wechſelrechts verzögern könne, wurde 
dieſe Petition zurückgewieſen. 

Es erfolgte hierauf der Vortrag des Referats über 

9) vier, die Oeffentlichkeit der Landtags verhandlungen 
betreffende Petitionen, als: a 

a) der Stadt Friedeberg a. Q. wegen vollſtändiger 

Veröffentlichung der Landtagsverhandlungen, mit 
namentlicher Anführung der Redner; 

b) des Abgeordneten für Liegnitz, gleichlautenden In⸗ 

halts, um Zulaſſung von Publiciſten und Schnell⸗ 


ſchreibern; 2 x 
e) der Wähler der Landgemeinden Neiffer Kreifes, we⸗ 
* 


gen Oeffentlichkeit der Landtage 
d) der ritterſchaftlichen Wähler Neiſſer Kreiſes gleichen 
Inhalts. f 

Von mehreren Abgeordneten der Städte wurden dieſe 
Anträge lebhaft unterſtützt. Der Wunſch, das Bedürf⸗ 
niß nach Oeffentlichkeit trete immer lebendiger, durch er⸗ 
neute Motive gehoben, hervor. Die öffentliche Mei⸗ 
nung erſtarke täglich und ſie werde dereinſt Anerkennung 
finden. Nur auf dieſem Wege könne der Landtag dem 
Volke wahrhaft nützlich werden. Der Landtag werde 
ſeine Pflicht erfüllen, wenn er die Oeffentlichkeit wiederholt 
beantrage und des Königs Majeftät werde gewiß die 
Bitte des Volkes erhören, wenn von allen, oder doch 
von mehreren Landtagen dieſelbe ehrfurchtsvoll an den 
Stufen des Thrones niedergelegt, und das Bedauern 
über die Abweiſung derſelben durch den letzten Landtags⸗ 
abſchied ausgedrückt wird. 

Ein Mitglied der Ritterſchaft erklärte ſich gegen je⸗ 
den allgemeinen und unbeſtimmten Antrag auf Oeffent⸗ 
lichkeit. Erſt müſſe man ſich klar machen, was man 
darunter meine: ob durch die öffentlichen Blätter? Dieſe 
finde bereits ſtatt. Ob Stenographen? die ſeien bewil⸗ 
ligt. Ob blos die Wähler, oder jedermann zuhören folle? 
dies ſei reiflich zu erwägen. f 

Der Herr Landtagsmarſchall hätt eine Erwähnung des 
Wunſches nach Oeffentlichkeit gegen Se. Majeſtät für 
durchaus unnöthig, indem die Petition des Tten Land⸗ 
tages alles Erfordentliche enthalte. Wenn dieſer Wunſch 
aus höheren Rückſichten für jetzt nicht gewährt worden 
ſei, ſo erſcheine die Erinnerung daran auch in keiner Art 
angemeſſen. f 

Von Seiten des referirenden Ausſchuſſes wurde jedoch 
hervorgehoben, man könne dem Landtage, wenn er bei 
folchen Petitionen ganz ſtill ſchweige, mit Recht den Vor⸗ 
wurf machen, er habe die früher ausgeſprochen Wünſche 
nicht reiflich Überlegt, Unter Berückſichtigung des Ge⸗ 
ſetzs von 1824 und des Allerhöchſten Landtagsabſchledes 
vom 30. December 1843 könnte allerdings die Peti⸗ 
tienserhebung jener Anträge nicht befürwortet werden, 
doch ſei es Pflicht, den ſich vielfach kund gebenden, wie⸗ 
derholt ausgeſprochenen Wunſch in der Schlußadreſſe 
ehrerbietigſt anzudeuten. N 

Bei der hierauf erfolgten Abſtimmung wurde die Frage, 

ob der Landtag die vier Petitionen als ſolche ge⸗ 
nehmige, 5 TUR 
überwiegend verneint. 
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reichenden Denkſchrift die Bitte auszuſprechen, daß alle 
auf das Volksſchulweſen ſich beziehenden Reglements, 
deren Entwerſung zur Zeit noch vorbehalten, der ſtändi⸗ 
ſchen Berathung unterlegt werden möchten. Von einem 
Seminarlehrer wird dem Landtage ein Werk, betitelt 
„die Volksſchule“ überreicht, in welchem das Ideal einer 


Die zweite Frage: 
ob beantragt werden ſolle, daß die Wähler den 
Landtags⸗Verſammlungen beiwohnen dürfen? 
wurde ebenfalls verneint. 
Die dritte Frage: = 
ſoll in der Schluß ⸗Adreſſe ausgeſprochen werden, 
wie tief der Wunſch nach Oeffentlichkeit in der 
Provinz gefühlt wird, und daß der Landtag dieſen 
Wunſch nur aus Ehrerbietung für den Allerhöch⸗ 
ſten Beſcheid vom 30. December 1843 zurückhalte, 
wurde mit 62 gegen 20 Stimmen bejahend entſchieden. 
Zuletzt kam zum Vortrage 
10) die Petition des Magiftrats und der Stadtverord⸗ 
neten der Stadt Breslau, daß es nur der einfachen 
Majorität bedürfe, um eine bei dem hohen Land⸗ 
tage angebrachte Petition als verfaſſungsmäßig 
durchgegangen zu ſehen. i 
Der Ausſchuß trägt mit einer Majorität von 7 gegen 
4 Stimmen darauf an, die Petition nicht zu befür⸗ 
worten. Vor zwei Jahren iſt dieſe Angelegenheit auf 


d ausführlich beſprochen worden; die Mei⸗ 
e ee Stände dürften wohl ziemlich 


i n als damals. Durch die jetzige Abſtim⸗ 
. leidet keiner der Stände; die Abſtimmung 
über das Fidei⸗Commiß⸗Geſetz liefere dafür den beſten 
Beweis. Das Verhaͤltniß der Abſtimmung von 43 
gegen 40 Stimmen, welches ſich überhaupt ſo oft wie⸗ 
derholt, bezeuge, daß die Meinung in der Provinz häu⸗ 
ſig ſehr getheilt iſt. 

2 die Petition wurde von mehreren Mitgliedern 
der Land» und Stadtgemeinen angeführt, es ſei ein 
Widerſpruch im Geſetz, daß für Petitionen zwei Dritt⸗ 
theile, für Propoſitionen nur die einfache Majorität er⸗ 
fordert werde. Es könne kein Nachtheil daraus ent⸗ 
ſtehen, wenn einige Petitionen mehr zu den Stufen des 
Thrones gelangte. Ein Mitglied der Ritterſchaft äußerte: 
Se. Majeſtät der König habe die Itio in partes bei 
dieſer Gelegenheit mitttelſt des vorigen Landtags⸗Abſchie⸗ 
des abgeſchlagen. Die weitere Entwickelung des ſtändi⸗ 
ſchen Inſtituts ſei von dem hohen Ermeſſen Sr. Ma⸗ 
jeſtät abzuwarten. Durch eine Befürwortung der Peti⸗ 
tion könne das Güte eher geſtört als gefördert werden. 
Ein Vertreter der Städte entgegnete hierauf: eben die 
Verweigerung der Itio in partes habe insbefondere zur 
Einreichung der Petition Anlaß gegeben. Bei den ge⸗ 
genwärtig geſetzlichen Beſtimmungen ſei das Petitions⸗ 
recht gefährdet. ie 

Bel der Abſtimmung 


erklärten ſiec 44 u 
für dieſelbe 40, 
gegen dieſelbe 43 Stimmen. 
Die Petition iſt demnach verworfen und der Stand 
der Landgemeinen giebt zu Protokoll, ſich einſtimmig 
für dieſelbe erklärt zu haben. 


die Geiſtlichen ſich nicht zu Schulinſpektoren eignen, 


mäßiger Mittel zu erreichen fein würde. 
Provinz Poſen. 
Poſen, 8. März. 


Wappen des Großherzogthums in den Notariats⸗Sie⸗ 
eln; 
dchtepprache in mehreren Gymnaſien; Ausdehnung des 
Gebrauchs der polniſchen Sprache bei den Gerichten, 
ſowie in dem Gymnaſium zu Liſſa; Aufhebung des der 
polniſchen Landesſprache derogirenden Miniſterial⸗Regu⸗ 
lativs vom 14. April 1832; zwei Petitionen um Auf⸗ 
hebung der Cenſur und um freie Preſſe; Aufhebung 
der Verordnung vom 29. Mäcz 1844 in Betreff des 
Verfahrens gegen Perſonen des Richterſtandes; Petition 
um Verfaſſung und Volkstepräſentation; Oeffentlichkeit 
im Geſetzverfahren; Beſchränkung der Polizei⸗Behörden 
in Betreff der Verhaftungen; Abänderung des Geſetzes 
vom 27. März 1824 dahin, daß der Marſchall aus 
der Mitte der Deputirten Seitens des Landtags ge⸗ 
wählt werde; Vermehrung der Landtags⸗Abgeordneten 
aus beiden Ständen, und zu den Kreistagen aus dem 
Stande der Landgemeinden; Oeffentlichkeit bei den Be⸗ 
rathungen der Stadtverordneten; Einrückung der Namen 
der Landtags⸗Deputirten in den zum Druck beſtimmten 
Landtags⸗Verhandlungen; Oeffentlichkeit beim Verfahren 
in Strafſachen; Aufhebung der Lotterie; Petition um 
Emancipation der Juden; Aufhebung der Cenſur von 
polniſchen Druckſchriften, welche in Rußland und Oeſter⸗ 
reich die Cenſur paſſirt find; Wiedereinverleibung der 
nach dem Wiener Traktat zu Weſtpreußen geſchlagenen 
Kreiſe. — In der Sitzung vom 19. v. Mte. ſollte 
der Geſetzentwurf, betreffend die Feld⸗Polizei⸗Ord⸗ 
nung, zur Berathung kommen. Ehe letztere noch be⸗ 
ginnt, ſtellt ein Abgeordneter die Frage; warum zwei 
Abgeordnete aus dem Stande der Städte die am 17. 
Febr. beſchloſſene Adreſſe an Se. Maj. nicht vollzogen 
hätten? Der Marſchall erklärt, daß beide, bevor es 
zum Vollziehen der Adreſſe kam, ſich entſernt hätten, 
ohne einen Grund angegeben zu haben. Sie erhielten 
eine Rüge. 

— nenne 

Inland. 

Berlin, 13. März. — Se. Maſeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht den Kleidermachern Inkſon 
und Roth in London das Prädikat als Hof⸗Kleider⸗ 
hr Mae die 8 

re Majeſtät nigin haben 
hierſelbſt unter der in dale N 05 
ſtehenden Juwelen⸗, Gold⸗ und Silberwaaren⸗Handlung 
den Kaufleuten Benjamin Rathenow und Gebrüdern 
Philipp und Herrmann Marckwald, das Prädikat 
als Hof⸗Lieferanten zu verleihen geruht. 

Berlin, 12. März. — Se. Majeftät und der 
geſammte Hof wohnten geſtern der Beneſiz-Darſtellung 
der Dell. Lind bei. Reiche Blumenkränze und ein drei⸗ 
maliger Vorruf lohnten die beſcheidene Künſtlerin, die 
ſich an dieſem Abend einer Einnahme von 3011 Rel. 
erfreute. — Das nicht unwichtige Thema von der Ein⸗ 
heit der Militair⸗Uniformen in Deutſchland fol, da der 
gegenwärtigen Equipirung des preußiſchen Soldaten, 
namentlich in Bezug auf den Helm und den Waffenrock 
immer mehr Anerkennung geſchenkt wird, einer baldi⸗ 
gen Erledigung und Annäherung entgegen gehen. — 
Auch hier hat die Freilaſſung Jordans (gegen 2000 Rt. 
Caution) einen ſehr erfreulichen Eindruck gemacht, dem 
ſelbſt diejenigen ſich offen hingeben, die Jordans Ge⸗ 
ſinnungen nicht theilen. Denn es handelt ſich um die 
theilweiſe Erledigung eines Falles, der vielleicht unerhört 
it in den Annalen des europäiſchen Criminalgerichts⸗ 
verfahrens. Man erinnert ſich bei dieſer Gelegenheit 
daran, daß, als im Jahre 1840 hier für Jordans Fa⸗ 
milie geſammelt wurde, ſich bei dieſer Alle Perſonen 
großmüthig und offen betheiligten, die jetzt als einfluß⸗ 


über die Petitions⸗Annahme 


5 Provinz Preußen. . 

Danzig, 5. März. (Danz. 3.) In der 20ſten 
Plenarſitzung brachten mehrere Abgeordnete zum Vor⸗ 
trage: Es würden ſo beſorgliche Nachrichten über die 
Noth der ärmeren Volksklaſſen in der Provinz verbrei⸗ 
tet, daß, wenn man gleich keinen Zweifel in die vor⸗ 
ſorgliche Thätigkeit der Behörden fegen dürfe, es doch 
Pflicht des zur Zeit verſammelten Landtages ſei, von 
dem Herrn Landtags⸗Commiſſarius Mittheilung über die 
Wahrheit jener Nachrichten und dariiber zu erbitten, ob 
die zur Adhilfe des Nothſtandes getroffenen Maßregeln 
und zu Gebot ſtehenden Mittel nach der Meinung der 
Landesbehörden zur Erreichung des Zweckes genügend 
ſein werden. Der Landtag pflichtet dieſer Anſicht bei, 
und erſucht den Herrn Landtags⸗Marſchall, die. erfor: 
derlichen Schritte im Sinne des Antrages zu machen. 
Nächſtdem werden mehrere eingegangene Petitionen 
berathen. In einer Petition wird die Emancipation 
der Schule von der Kirche in der Art gewünſcht, 
daß die Einwirkung des Geiſtlichen bis zum 12ten 
Jahre der Schulkinder gänzlich ausgeſchloſſen bleibe, 
vom 12ten bis 14ten Jahre aber ausſchließlich Reli⸗ 
giensunterricht vom Geiſtlichen ertheilt werde. Der 
Schulunterricht ſoll bis zum 12ten Jahre hauptſächlich 
auf Schärfung der Denkkraft und Hebung des ſittlichen 
Gefühls gerichtet ſein. Durch eine ſolche Ausbildungs⸗ 
weiſe würde, wie Petent glaubt, die Sittlichkeit und 
das Pflichtgefühl in den niedern Volksklaſſen mehr er⸗ 
weckt und gehoben werden, als nach der bisherigen Me⸗ 
thode. Der Landtag iſt dagegen der Ueberzeugung, daß 
das kirchlich zeligiöfe Element ohne Gefahr von der 
Volksſchule nicht getrennt werden könne, daß daſſelbe 
vielmehr den Unterricht der Elementarſchulen in allen 
Stadien durchdringen müſſe, um Sittlichkeit und Pflicht⸗ 
gefühl der niederen Volesklaſſen herbeizuführen. Dieſe 
Wirkungen ſeien durch den Schulunterticht, wie er jeht 
beſteht, erſtrebt und auch möglichſt erreicht worden. Die 
Bemühungen der Behörden ſeien unausgefegt auf dieſes 


zu verhoffen, als 


. Der Land⸗ 
tag beſchloß, in der Sr. Majeftät dem Könige zu übers 


Elementarſchule, ſo wie das eines Elementarlehrers hin⸗ 
geftellt und daran die Schlußfolge geknüpft wird, daß 


alb, weil die amtliche Verpflichtung zur Seel⸗ 
dor — keine Zeit zu einem anderweitigen Geſchaͤfte 
übrig laſſe, und daß daher die Schulinspektoren aus der 
Zahl der Lehrer erwählt werden müßten. Dem Land⸗ 
tag deängt ſich die Ueberzeugung auf, daß die gemach⸗ 
ten Vorſchläge mit Rückſicht auf die beftehende Verfaſ⸗ 
ſung unausführbar ſind, da insbeſondere ſolche Organe, 
die der Verfaſſer des erwähnten Werkes zur Beaufſich⸗ 
tigung und Reviſion der Volksſchule ausſchließlich als 
tuͤchtig und fähig bezeichnet, in ſo geringer Zahl vor⸗ 
handen find, daß der beabſichtigte Zweck in der nächſten 
Gegenwart gar nicht zu erreichen und für die entfern⸗ 
tere Zukunft nur durch Verwendung ganz unverhältniß⸗ 


(Poſ. 3.) Unter den Gegen: 
ſtänden, über welche dem ſiebenten Landtage des Groß⸗ 
herzogthums Poſen bis zum 28. Februar e. Petitio— 
nen übergeben wurden, befinden ſich folgende: Errich⸗ 
tung einer Univerſität und einer agronomiſchen Schule 
in Poſen; Wiederherſtellung des weißen Adlers in das 


Einführung der polniſchen Sprache als Unter⸗ 


reiche Staatsmänner und dirigirende Miniſter fungiren. 
— Die heute hier angekommene Augsburger Zeitung 
bringt in einer Redactionsnote die poſitive, wichtige 
Notiz, daß die Oeſterreicher im Vorarlbergi⸗ 
ſchen eine Truppenabtheilung poſtirt hätten, 
um den etwaigen Ereigniſſen in der Schweiz die Spitze 
bieten zu können. Um den mit großer Beharrlichkeit 
verbreiteten Gerüchten über die Ankunft des Herrn 
v. Pfuel in Neuchatel und feine angeblich dort geirrof⸗ 
fenen militäriſchen Maßregeln zu begegnen, ſetzen wir 
folgende Stelle aus dem vor uns liegenden Constitu- 
tionnel Neuchatelois hierher: L’arrivee de G. E. 
M. le general de Pfuel à Neuchätel, que les 
feuilles radicales ont annoncée, est eneore une 
de ces fausses nouvelles que on Samuse A re- 
pendre. Mr, le geuverneur est maintenant à 
Berlin. Wir haben ſeit geſtern wieder Schneefall und 
wech die Cina fehe beläfigenbe Scheme 
welche die Circulation der Eiſe 

erſchweren. ſensahnen und Poften 


* Berlin, 11. März. — Die urſprünglich be⸗ 
ſtimmte Dauer von vier Wochen für die diesjährigen 
Landtags⸗Verhandlungen iſt ſeit einigen Tagen verfloſſen / 
ohne daß bisher die Verlängerung des Termins für die 
Berathungen irgend eines Landtags bekannt geworden 
wäre. Daß darauf angetragen iſt, läßt ſich, auch ab⸗ 
geſehen von einigen darauf bezüglichen und zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gekommenen Anträgen, aus dem faktiſchen 
Verhältniß der fortgeſetzten Berathungen entnehmen. Für 
die den Provinzial⸗Landtagen diesmal vorgelegten Pro⸗ 
pofitionen mochte allerdings die urſprünglich geftattete 
Dauer von 4 Wochen vollkommen ausreichend erſchei⸗ 
nen, nicht ſo aber in Bezug auf die zahlreichen Pet’: 
tionen, die gegenüber den frühern Landtagen überreichten 
in bedeutender Proportion zugenommen haben, wie dies 
beiſpielwweiſe aus den Petitionen hervorgeht, die an den 
vorigen und den diesjährigen brandenburgiſchen Provin⸗ 
zial⸗Landtag gerichtet wurden. Im Jahre 1843 waren 
es bekanntlich nur zehn, von welchen eine bewilligt, zwei 
abgeſchlagen wurden, die übrigen aber theils ſchon erle⸗ 
digt waren, theils in Erwägung gezogen wurden. An 
den diesjährigen Landtag der Provinz Brandenburg ſol⸗ 
len aber 66 Petitionen angebracht ſein. In Bezug 
auf die Petition um Preßfreiheit hat Dr. Th. Mügge 
hierſelbſt eine Denkſchrift über die Cenſurverhältniſſe in 
Preußen drucken laſſen und dieſelbe den Mitgliedern des 
9. Provinzial⸗Landtags der Mark Brandenburg und 
der Niederlaufig gewidmet. Es möchte dieſe Denkſchriſt 
in der letzteren Beziehung aber wohl moutarde apres 
diner fein. Für die allgemeine Aufklärung und Be⸗ 
lehrung dagegen erſcheint dieſe Denkſchrift nicht unerheblich 
zu ſein. Was der Regierungsrath Heſſe vor 2 Jahren 
in feinem trefflichen Buche: „Die preuß Preßgeſetzgebung, 
ihre Vergangenheit und Zukunft“ für die mit den Preß⸗ 
zuſtänden unſers Vaterlands zunächſt Betheiligten, die 
Beamten und Literaten erſtrebte, nämlich genaue Kennt⸗ 
niß dieſer Zuſtände und die Angabe der Mittel, um 
aus der immer unhaltbarer werdenden Sachlage heraus⸗ 
zukommen, das leiſtet die erwähnte Denkſchrift zunächſt 
in populärer Darſtellung der Verhältniſſe mit Bezug auf 
einen größern Leſerkreis; ſie geht die Geſchichte unſerer 
Cenſurvethältniſſe in gedrängter Ueberſicht durch, entwik⸗ 
kelt den Einfluß derſelben auf das Volksleben Überhaupt, 
und berückſichtigt dabei in belehrender Weiſe die neueſte 
Geſtaltung dieſer Verhältniffe, womit zugleich die Bes 
gründung einzelner in der Petition ausgeſprochener Re⸗ 
formvorſchläge verbunden iſt; dahin gehört z. B. die 
Bitte, daß die Cenſur von der Verwaltung getrennt und 
Provinzial⸗Cenſurgerichte eingeführt werden, daß die 
Beſtimmung aufgehoben werde, wonach ein Exemplar 
eines neuen Buches über 20 Bogen 24 Stunden En 
der Ausgabe und Verſendung der Polizei überliefert 
werden muß; ferner die Bitte um Aufhebung des In⸗ 
ſertionszwanges, um erleichterte Verſendung der Zeitun⸗ 
gen und aller Tagesblätter und Schriften durch die 
Poſt, um Erleichterung der Conceſſionen zu Zeitſchriſten 
und Zeitungen, um Aufhebung der Cenſurgedühren. 


Danzig, 8. März. 
ſpiel religiöſer Intoleranz 
zugetragen. Daſel bſt 
junges Ehepaar 
der Mann iſt Prot 
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Ein neues Bei⸗ 
unſerer Gegend 
mehren Jahren ein 
in gemiſchter Ehe; 
die Frau iſt 


un zum Uebertritt 
gen, Oder mindeſtens doch dahin dis 

N poniren müſſe, daß 
. die schriftliche Erklärung abgebe, die mus pr 
. he ra vorhandenen, und die etwa noch kommen⸗ 
en Kinder im katholiſchen Glauben zu erziehen. Da 


r TE r r e 


der 


die Frau, von geringem Verſtande, 
ſchen, 


reits fo angegriffen iſt, daß fie nicht mehr ihre Arbeit, 
wie früher, verrichten kann. Der Mann, der ſeiner 

rau herzlich zugethan iſt, lebt im Kummer über den 
Schmerz feiner Frau, obgleich es ihm dennoch Gewiſ⸗ 
ſens ſache ift, den Forderungen des gedachten Geiſtlichen 
zu widerſtehen. — Kein Menſch bezweifelt, daß ein 
Beiftticher Frieden und Segen in eine Familie bringen 
kann aber daß er derſelben oft auch zum Flche wird, 
lehrt aufs Neue der vorſtehende Fall. 


Poſen, 13. März. (Poſ. 3.) In auswärtigen Blät⸗ 
tern haben wir unlängſt gelefen, daß auch hier in Po- 
ſen, wie an andern Orten, eine Sammlung für Czerski 
und die Schneidemühler Gemeinde veranſtaltet worden, 
und eine Summe von 100 — 150 Thalern an erſteren 
abgeſandt ſei. In ähnlicher Art hat dieſer Tage eine 
hieſige Dame in engerm Kreiſe eine Sammlung für 
denſelben Zweck eingeleitet, welche die, wenn auch nicht 
erhebliche Summe von 18 Thylrn. eingebracht hat und 
zu der Proteſtanten, Katholiken und auch mehrere hie⸗ 
ſige Juden beigeſteuert haben. Dieſe Sendung geht 
jetzt an Hrn. Czerski mit folgendem Begleitſchreiben ab: 
„Hochehrwürdiger Herr! Durchdrungen von dem Allen, 
was Sie für das Wohl der Menſchheit aufdauen, wurde 
der Wunſch in mir rege, zu dieſem großen Baue auch 
meine Hand reichen, und namentlich Ihrer neu zu er⸗ 
bauenden Kirche eine Altardecke überſenden zu können. 
Da ich aber unvermögend bin, fo konnte ich dies auf 
keine andere Weiſe, als durch eine kleine Sammlung 
bei guten Freunden und Bekannten bewirken. Andei 
erfolgt das zuſammen Kollektirte im Betrage von 18 
Thlen., wie auch das Verzeichniß derjenigen, die freus 
digen Herzens beigeſteuert haben, begleitet „von dem 
Wunſche: „Gott ſegne Ihre Unternehmungen“. 


Jena, 9. März — Am 2ten und öten März find 
die erſten Sitzungen des neu errichteten ſtudentiſchen 
Ehrengetichts gehalten worden. 


Magdeburg, 11. März. Hr. v. Bornſtedt iſt von 
Paris kommend hier durch nach Berlin gereiſt, um 
daſelbſt eine bedeutende Rechtsfrage entſcheiden zu laſſen, 
die nämlich: ob ein durch den Amneſtie-⸗Akt des Königs 
im Jahre 1840 Betheiligter, durch einen mehr als 
1 im Auslande lebender Preuße 
feine Unterthanen Rechte verlieren kann. Es wäre zu 
wünſchen, daß Hr. v. Bornſtedt über ſeine Verbannung 
aus Frankreich, die jebt allgemeines Aufſehen macht, 
eine kutze öffentliche Darlegung erſcheinen laſſen möchte. 


12. März. (Magd. 3.) Der wen 
v. Pfuel ſoll im Auftrage unferer Regierung mit € 

— — nach der Schweiz abgehen, . 
die Geſundheit des Generals, die in den legten gen 
etwas gelitten, wieder hergeſtellt, wird derſelbe nach — 
Gatel abreiſen. Herr v. Pfuel iſt bekanntlich Gouver⸗ 
neur von Neuchatel und zugleich Chef des Sten Preu⸗ 
ßiſchen Armee⸗Corps in Weſtphalen, einer der humanſten 
und ausgezeichnetſten Oberoffiziere der jetzigen Zeit. 


n det Elbe, 5. März. (Aach. Z.) Im vori⸗ 

40 d erſchien eine Schrift, die von der Tagespreſſe 
nicht ſo beachtet ſcheint, wie ſie es verdient: Beiträge 
zur Kritik des preuß. Steuerſyſtems von Wülffing, 
Regierungsaſſeſſor. (Potsdam.) Der Verf, ſelbſt ſagt 
von ſeinen kritiſchen Unterſuchungen über das preußiſche 
Steuerſyſtem: „das Reſultat iſt kein erfreuliches, aber. 
deshalb darf es der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten 
werden. Wer ſein Vaterland wahrhaft und auf die 
rechte Weiſe liebt, ſucht * vorhandenen Fehler nicht zu 
bedecken, ſondern an das Licht zu ziehen, damit de 8s 
eſſert werden. Preußen brau K 


kannt und verb l 
Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen, da es in den meiſten 
als nach⸗ 
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Allge⸗ 
Geſetz, 


junge Ehemann ſich hiezu nicht entſchließen kann, 
ſo wiederholt die Frau bei dem Pfarrer mehre Male 
ihre Bitte um Ertheilung des Abendmahls, wird aber 
wie früher, und zuletzt definitiv, abgewieſen. Der Frie⸗ 
en der bis dahin glücklichen Eheleute iſt jetzt geftört; 
wie wohl alle Men- 
en, die auf confeſſtonelle Form ein Gewicht legen, 
weint, und härmt ſich ab, ſo daß ihr Körper dadurch 
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Deutſchland. 

Leipzig, 11. Mätz. — Die Verſammlungen 
der preußiſchen Provinzial⸗Landſtände find uns von größe⸗ 
rer Wichtigkeit, als man gewöhnlich glaubt. Wir wiſ⸗ 
ſen recht gut, daß alle Kämpfe für die Entwickelung des 
politiſchen Bewußtſeins in den kleineren Staaten Deutſch⸗ 
lands ſo lange nicht nachhaltige Folgen haben werden, 
als Preußen, wie früher im Kampfe gegen das Ausland, 
fo. jetzt in dieſer innern Entwickelung das Panier des 
Fottſchritts ergriffen hat. Daher find alle Blicke auf 
jene Verſammlungen gerichtet; daher werden die Ver⸗ 
handlungen, ſobald fie über das reinprovinzielle und ſtän⸗ 
diſche Intereſſe hinausgehen, mit großer Aufmerkſamkeit 
verfolgt; daher findet jeder freifinnige Antrag, jede auf 
weitere Entwickelung der ſtändiſchen Verfaſſung berechnete 
Petition ein lautes Echo im ſächſiſchen Volke, wie über: 
haupt im conſtitutionellen Deutſchland. Am intereſſan⸗ 
teſten ſind ohne Zweifel die Verhandlungen des rheini⸗ 
ſchen Landtags, die auch von Ihrer Zeitung mit Recht 
in größerer Ausführlichkeit, als z. B. die des pommer⸗ 
ſchen oder brandenburgiſchen mitgetheilt werden. Die 
dort ausgeſprochenen Anſichten zeugen von hoher politi⸗ 
ſcher Reife und Intelligenz, von feſter und klarer Er: 


wägung derjenigen allgemeinen Fragen, welche die übri⸗ 
gen deutſchen Kammern ſo wie die Preſſe ſchon öfters 
einer reiflichen Discuſſion unterworfen haben. 
möchte ſagen, die rheiniſchen Deputirten ſind fertig, durch⸗ 
gebildet und wiſſen, was ſie wollen; ſie ſind tief durch⸗ 
drungen von ihrem Berufe, als ächte und würdige Ver⸗ 
treter des Volks auch die Wünſche deſſelben, wie ſie in 
der Wirklichkeit ſich regen, in offener und freimüthiger 
Sprache darzulegen. Ihnen zur Seite ſtehen unbedingt die 
Landtagsdeputirten Preußens; ihre an den König gerichtete 
Adreſſe hat Überall große Senſation erregt. Von dem ſchleſ. 
Landtage, auf welchen man gerade dieſes Mal große Hoff⸗ 


Man 


nungen geſetzt hatte, hört man weniger; es iſt zu bedauern, 
daß die Protokolle in ſo magern Auszügen mitgetheilt wer⸗ 


den, daß dem Fernſtehenden ein Urtheil unmöglich wird. 
Nach der Abſtimmung über einzelne Petitionen zu ur⸗ 
theilen, ſcheinen bei Ihnen die einzelnen Stände ſich 
ziemlich ſchroff gegenüber zu ſtehen, da die Stimmen bei 


wichtigen Angelegenheten faft immer getheilt find. Daß 
jedoch in Ihrem Schlesien, wie Einige ſüechteten, wegen 
der veligiöfen Wirren die politiſche Entwickelung einiger 
Maßen in den Hintergrund getreten fei, läßt ſich bei der 
Friſche und Regſamkeit, mit welcher ſich Ihre Provinz 
ſeit dem Jahre 1840 an allen politiſch⸗wichtigen Fra⸗ 
gen betheiligt hat, kaum annehmen. — Ich kann 
meinen Brief nicht ſchließen, bevor ich nicht 
noch ein Wort über die Lage unſerer religiöſen 
Angelegenheiten mitgetheilt habe. Ungeachtet die Re⸗ 
gierung den neuen chriſt⸗katholiſchen Gemeinden oder 
ihren Vorſtänden unterſagt hat, öffentliche Ankündigun⸗ 
gen zu Verſammlungen zu erlaſſen, ſo iſt ſie doch bis⸗ 
her in keiner Weiſe hindernd eingetreten; täglich melden 
ſich neue Mitglieder zur Aufnahme. Unſer wackerer Ro⸗ 
bert Blum widmet alle ſeine Kraft und Zeit der für 
ganz Deutſchland hochwichtigen Sache. Den drei Ge⸗ 
meinden zu Leipzig, Dresden und Annaberg fehlen vor⸗ 
jetzt noch Geiſtliche, doch erwartet man mit Beſtimmt⸗ 
heit den Uebertritt zweier Prieſter aus Schleſien. Heute 
iſt ein Brief von Herrn Ronge eingegangen, daß er 
bald nach dem Oſterfeſte unſer Sachſen beſuchen wird. 

Hildesheim, 9. Mänz. — Die Hildesheimſche 
Zeitung veröffentlicht das Glaubensbekenntniß, welches 
die chtiſt⸗katholiſche Gemeinde, die ſich daſelbſt gebildet, 


angenommen hat. Als Grundlage für das kirchliche 
Bekenntniß der neuen Gemeinde wird die reine Lehre 


ft | Jeſu Chriſti, wie fie dieſer ſelbſt und feine Apoſtel ge⸗ 


lehrt haben, und wie uns dieſelbe in dem Evangelium 
hinterlaſſen iſt, anerkannt. Sie ſchließt ſich damit den 
Gemeinden an, welche in Schneidemühl, Leipzig, Bres⸗ 
lau, Dresden, Berlin, Elberfeld, Annaberg und anderen 
Orten ſchon gebildet worden ſind. 


Frankfurt a. M., 7. März. (Magd. 8.) Wie 
man wiſſen will, ſoll der Bundes verſammlung in den 
letztern Tagen zur Beſptechung der Preß⸗Angelegenheiten 
neue Veranlaſſung gegeben worden ſein. Wohl aber 
mag man auch im Schooße der hohen Verſammlung 
die Ueberzeugung erlangt haben, daß öffentlicher Beſpre⸗ 
chung von Lebensfragen keine allzu enge Schranke ge⸗ 
zogen werden darf. , 
Aus dem Badiſchen, 6. März. (Köln. 3.) Mit 
Vergnügen vernehmen wir, daß unſere Regierung die 
Spielſäle in Baden während des künftigen Sommers 
ftrenge überwachen und namentlich darauf fehen laſſen 
wird, daß weder Studirende noch Beamte an den Spie⸗ 
len Theil nehmen; auch hört man von noch andern 
Beſchränkungen, die dem Pächter Benazet auferlegt wer⸗ 
den ſollen. 

Vom Main, 5. März. (Weſ. 3.) Die Schwei⸗ 
zer Wirren werden dadurch ihre Löſung erhalten, daß 
der Jeſuitengeneral die Berufung dieſes Ordens nach 
Luzern ablehnt. Es fragt ſich nur, ob dieſe Anlehnung 
zeitig genug eintreffen wird, um größere Verwickelun⸗ 
zen zu vermeiden. Man will behaupten, daß der 
deutſche Bund und namentlich das achte Armeetorps zu 
etwaigen Demonfteationen beſtimmt werden wird, wenn 
es klar werden ſollte, daß mit der Hinwegräumung der 
Jeſuiten die Sache nicht abgethan wäre. (f. unt. Ital.) 

Hannover, 9. März (H. C.) Allgemein heißt es 
und wird mit vieler Beſtimmtheit behauptet, daß die 
Kronprinzeſſin in den vierten Monat ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft eingetreten ſei; ſie empfängt täglich den Beſuch 
des Königs. Ferner wird viel davon gesprochen, daß 
die letzte Augenkrankheit des Kronprinzen eine Kriſis her⸗ 
beigeführt habe, welche den Aerzten den Muth gebe, eine 
neue Operation zu verſuchen. 

Oeſterreich. 

Wien, 5. März. — Sicherem Vernehmen nach iſt 
in den letzten Tagen aus Rom bei unſerer Regierung 
eine dringende Vorſtellung in Bezug der kirchlichen 
Ereigniſſe in Deutſchland eingetroffen. 

tr Peſth, 10. März. — Wie durch ganz Europa 
ſo iſt der Schneefall auch in unſerem Lande ſeit An⸗ 
fang Februar fo ſtark und mit fo heftigen Stürmen 
verbunden, daß die Wege und Straßen fo verweht find, 
daß kaum darauf ſortzukommen if. Man berichtet 
aus mehreren Gegenden des Landes, daß der Schnee 
an vielen Stellen mehr als klafterhoch liege, und daß 
zwiſchen mehreren Ortſchaften im Gebirge alle Commu⸗ 
nication abgeſchnitten ſei. In der Marmaroſch (unſerm 
nördlichſten Comitate) und in Siedendürgen ſind die 
Schneemaſſen koloſſal; auch treiben dort die Wölfe ihr 
grauſames Spiel, indem ſie in Rudeln in die Gehöfte 
dringen und ſchon eine Menge Pferde und Schafe ge⸗ 
würgt haben. Wie es bei plötzlich eintretendem und 
heftigem tter werden ſoll, das wagt man kaum 
ſich vorzuſtellen. Hier in Peſth taucht die Erinnerung 
von dem Eisgange 1838 lebhaft auf, welcher am Jo⸗ 
ſephi⸗Markte ftattfand, und: fo unfägliche Verwüſtungen 
anrichtet. — Bis jetzt find die Zufuhren zu dieſem 
Markte noch nicht ſo zahlreich, wie es ſonſt der Fall 
zu ſein pflegt, indeß werden ſie nicht ausbleiben, denn 
es arbeitet ſich ja unſer Fuhrwerk durch die ſumpfi⸗ 
gen und grundloſen Wege, wird ſich alſo auch 
durch den Schnee Bahn brechen. Einigemal hat 
ſich das Wetter ſchon im Thauen verſucht, iſt aber 
damit nicht zu Stande gekommen und immer 
wieder in Kälte umgeſchlagen. Das Donau: Eis 
ift ſehr dick, und wenn es von der Sonne auf feiner 
Oberfläche etwas porös wird, ſo dauert dies nicht lange, 
weil es die wiederkehrende Kälte immer wieder aufs neue 
hart macht. — In ausländiſchen Fabrikaten fürchtet 
man für dieſen Markt einen Rückſchlag im Abſatze, weil 
der Verein für inländiſche Fabrikate ein Stocken im 
Detailhandel hervorgebracht hat, welches ſich im Handel 
en gros wohl fühlbar machen wird. Das kann denn 
auch feine Rückwirkung auf den Abfag unſrer Landespro⸗ 
dukte nicht verfehlen. Am günſtigſten ſteht die Conjunctur für 
Wolle, Rauchwaaren und Lederwerk. Von erſterer verſpricht 
man ſich dies Jahr keine reiche Schur, weil die Sterb⸗ 
lichkeit in den Schäfereien groß iſt und weil die Futter⸗ 
vorräthe ſo knapp find, daß ſich viele Grundbeſitzer mit 
ihren Heerden ſchon in großer Noth befinden, indem ſie 
ſonſt um die gegenwärtige Zeit ſchon weiden laſſen kön⸗ 
nen. — So ſehr man von römiſch⸗katholiſcher Seite 
bemüht iſt, alles zu unterdrücken, was auf die in Deutſch⸗ 
land erſtehende apoſtoliſch⸗ katholiſche Gemeinde Bezug 
hat, fo finden doch eine Menge hierauf bezüglicher Bros 
ſchüren ihren Weg zu uns und werden nur mit um fo 
mehr Begierde geleſen, als ſie eine verbotene Frucht 
ſind. Die Grundſätze und das Glaubensbekenntniß dies 
ſer Gemeinde ſind von der Art, daß ſie den Charakter 
und das Gemüth des Ungarn ganz beſonders anſpre⸗ 
chen, und deshalb iſt zu erwarten, daß, wenn nur ein 
einziger katholiſcher Prieſter oder Laie aufträte und ſie 
un dekennte, augenblicklich Tauſende ihm zufallen 
würden. N 


Srankrelch. 

Paris, 7. März. — Die geſtrige Sitzung der Pairs, 
kammer iſt ſehr ſtütmiſch geworden, weil fie in perſön⸗ 
liche Angriffe ausartete. Der Moniteur parisien be. 4 
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tichtete ſchon geſtern Abend folgendermaßen darüber: 
„Wähtend der heutigen Sitzung hatten die Herren 
Boiſſp, General Colbert und General Gourgaud einen 
warmen Wortwechſel gehabt. Als die Kammer ausein⸗ 
anderging, bat der Kanzler, Herzog Pasquier, die Her: 
ren v. Boiſſy und General Colbert in ſein Kabinet zu tre⸗ 
ten und veranlaßte die beiden Pairs in Gegenwart des 
Marſchall Valse und des Herrn Franc = Carré, erſten 
Präſidenten des Gerichtshofes von Rouen, zu erklären, 
daß keiner von ihnen die Ehre des andern habe be⸗ 
leibigen wollen. — Eine ähnliche Erklärung fand 
zwiſchen Herrn von Boiſſy und dem General Gour⸗ 
gaud ſtatt. 

Im Beginn der heutigen Sitzung der Pairs kam⸗ 
mer ſprach der Präſident: Bevor die Discuſſion be- 
ginnt, fühle ich das Bedürfniß, über den geſtrigen In⸗ 
cidenzpunkt einige Worte an die Kammer zu richten. 
Er habe, ſagt er, den Marſchall Valée, Hrn. Franck⸗ 
Carré u. a., fo wie die HH. v. Boiſſy und General 
Colbert in ſein Kabinet beſchieden, hier habe man ſich 
gegenfeitig erklaͤrt und nach dem Geſtandniß beider Par: 
teien habe keiner den andern verletzen wollen. Er em⸗ 
pfehle daher den Mitgliedern der Kammer von Neuem, 
ſich ja in den Schranken eines weiſen Rückhaltes zu 
dewegen. Der Anſtand zieme vor Allem dieſer Kammer, 
worin ſie viele Berühmtheiten, ſo viele Männer ſüßen, 
die ausgezeichnet durch ihre Dienſte, die ſie dem Staate 
geleiſtet. (Vgl. d. Ecklär. des Mon. u. das Privatſchr.) 

„Paris, 8. Mätz. — Die Pairskammer nahm 
geſtern den Geſetzvorſchlag hinſichtlich der geheimen Po⸗ 
lizeigelder mit 111 gegen 44 Stimmen an. Die Sitzung 
verlief ganz ruhig; auch hatte der Präfident gleich zu 
Anfange der Kammer derb die Wahrheit geſagt, daß ſie 
vorgeſtern ihre Haltung verloren habe, und hinzugefügt, 
daß ſich alle Mitglieder an die Geſetze der Ordnung 
und guten Erziehung halten möchten. Ueber die vorgeſtri⸗ 
gen Vorgänge theile ich Ihnen Folgendes mit: Sal⸗ 
vandy hielt eine Rede, die Politik des Miniſteriums 
vom 29. Octbr. zu vertheidigen; Molé fand ſich durch 
einige Stellen des Vortrags beleidigt und nahm daraus 
Anlaß, im höchſten Grade perſönlich zu werden; es war 
ein parlamentariſcher Scandal, wie er in der ſonſt 
ſo gemäßigten Pairskammer noch nicht vorgekommen. 
Auch zwiſchen dem Marquis Boiſſy und den Gene⸗ 
ralen Colbert und Gourgaud fielen „harte Worte“, 
die zu einem Duell führen mochten. Nach der Sitzung 
ließ der Präſident, Kanzler Pasquier, die Hrn. Pairs 
zu ſich kommen und machte in Beiſein des Marſchalls 
Vallee den Vermittler; man entſchuldigte ſich gegenſeitig 
und ſo war die Sache friedlich abgethan. So viel 
bleibt aber feſt: die vorgeſtrige Sitzung der Pairskam⸗ 
war ein Kreuzfeuer von Perfonalitäten. 


Spanien. 


Paris. (A. 3.) Wir erhalten von guter Hand einen 
Brief aus Baponne, demzufolge von einem Tag zum 
andern der Ausbruch eines carliſtiſchen Auf⸗ 
ſtandes in den Nordprovinzen zu gewärtigen ſteht. 
Bergara, Onnata und Pamplona werden als die Orte 
bezeichnet, welche auf ein gegebenes Zeichen gleichzeitig 
die Fahne Karl V. aufpflanzen ſollen. Der bekannte 
General Villareal, ſagt man, wird bei dieſer Empörung 
eine Hauptrolle ſpielen. Die in Vitoria entdeckte Ver⸗ 
ſchwoͤrung ſcheint mit dem karliſtiſchen Aufruhrplan in 
Zuſammenhang geſtanden zu haben. — Das carliſtiſche 
Centralcomité hat ſeinen Sitz in Toulouſe aufgeſchla⸗ 
gen, von wo aus die ganze Bewegung im Einverſtänd⸗ 
niß mit Bourges geleitet wird. Triſtany, der ſich ſeit 
Monaten im Hochlande von Catalonien umhertreibt, foll 
dort mit ſo großem Erfolg für den Prätendenten ge⸗ 
worben haben, daß er jeden Augenblick mit einer an⸗ 
ſehnlichen Truppenmacht ins Feld rücken kann. Auch 
die Soldatenmeuterei in Valencia iſt offenbar nicht frei 
geweſen von dem Einfluſſe der abſolutiſtiſchen Partei, 
deren Wünſche und Hoffnungen bei dieſer Gelegenheit 
— ſeit mehrern Jahren zum erſtenmal — durch das 
Geſchrei viva la reyna neta! öffentlich zum Verſchein 
gekommen ſind. 7 


Großbritannien. 


London, 5. März. — Die Times enthalten eine 
Statiſtik des Handels und der Schifffahrt, 
welche vor einigen Tagen dem Parlament vorgelegt 
worden, und woraus wir nachſtehende, für's Ausland 
nicht unintereſſante Zahlen anführen: Eingeführt wurden 
1844 100,305 Quarters, 1843 940,120 Quar⸗ 
ters Waizen. Der Zell von 823,271 Quatters in 
1844 beuug 674,861 Ltr. In 1843 betrug die Zoll⸗ 
Einnahme 70,535 Ltr. weniger, woraus zu erſehen iſt, 
= wie fie jetzt exiſtiren, außer 
vortheilhaft für den Stash ſch sk 4725 
Ferner war die Einfuhr in 1844: vom Gerſte 1,021,987 
Quarter, wovon der Zoll 204,806 err. betrug, 


. betrug, 
Hafer 302,00 1. Quarter, wovon der Zen 77910 ehr. 


betrug. In 1844 belrug der Werth der Total⸗Ausfuhr 
der engliſchen und irländiſchen Producte und Manu: 
facturwaaren 50,615,265 Lſtr., in 1843 nur 44,812,020 
Lſtr. Die Geſammtzahl der Schiffe, die im auslän⸗ 
diſchen Handel verwendet wurden und in engliſchen 
Häfen einliefen betrug 1844: 21,929, mit einem Ge 


« 


halte von 4,231,334 Tonnen, während die Zahl der 
ausgelaufenen 21,042 mit 3,680,066 Tonnen Gehalt 
betruig. 
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Aus der Schweiz. (Rh. B.) In Deutſchland, 
wie vielleicht in dem ganzen übrigen Europa, hat man 
keinen Begriff von der außergewöhnliche Aufregung, 
die in Betreff der Jeſuiten unter uns gegenwärtig 
herrſcht. Bei andern Fragen gab es immer eine mehr 
oder weniger vermittelnde Partei, einen neutralen Boden, 
auf dem die Meinungen ſich zu begegnen und zu ver⸗ 
ſtändigen vermochten. Davon aber iſt jetzt keine Spur, 
und wenn auch Baſelſtadt, St. Gallen, Neuenburg und 
Genf, durch die Inſtructionen ihrer geſetzgebenden gro⸗ 
ßen Räthe gebunden, ſich das Anſehen geben, als woll⸗ 
ten ſie weder für noch gegen die Jeſuiten ſprechen, 
ſo entnimmt man doch ſeldſt aus ihren Voten, daß ſie, 
mit ſtrenger, vernunftgemäßer Verwahrung der Kantonal⸗ 
Souveränität des Standes Luzern, dieſen auf das ernſt⸗ 
lichſte auffordern, feine Berufung der Jeſuiten zurück 
zu nehmen und durch dieſe Zurücknahme die beiſpielloſe 
Aufregung, welche von Tag zu Tag eindringlicher und 
drohender wird, auf die einfachſte, auf eine geſund⸗po⸗ 
litiſche Weiſe zu beſchwichtigen. Ich habe mir die 
Mühe genommen, die Summen der Unterſchriften für 
und gegen den Jeſuitismus zuſammen zu rechnen. Die 
der erſten, größtentheils aus Luzern, Freiburg, Wallis, 
Aargau, St. Gallen, den kleinen Kantonen, Solothurn, 
Bern, Teſſin beläuft ſich auf 48,800 (in runder Zahl), 
und die der letzten aus Waadt, Genf, Bern, Neuen: 
burg, Solothurn, Baſel, Luzern, Glarus, Schaffhauſen, 
Appenzell, St. Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau, 
Teſſin ꝛc. überſteigt bereits 95,000. Es bietet ſich alſo 
für die letzten das Doppelte der erſten. Würde nun 
in demſelben Sinne auf der Tagſatzung abgeſtimmt, ſo 
iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß die zwei Drittel 
der Boten für die Ausweiſung fein müßten. In Wirk: 
lichkeit aber iſt es höchſtens die Hälfte, Aus den Vo⸗ 
ten ergeben nämlich ſich für die Beſeitigung der Je⸗ 
ſuiten aus der ganzen Schweiz 10 ganze und 2 halbe 
Stimmen, gegen dieſelbe 7 % Stimmen, und für Auf⸗ 
forderung des Standes Luzern zu Nichtaufnahme des 
Ordens 3 ½ Stimmen, im Ganzen 22 Stimmen. 


Italien. 


Neapel, 17. Febr. (A. 3.) Aus Monteleone in 
Calabrienzund aus Salcito (Provinz Moliſe) laufen Berichte 
über Erderſchütterungen ein. — Aus Rom ſtröͤmt jetzt 
Alles nach Neapel, wo der Winter auf nicht mehr er⸗ 
wartete Weiſe mit 4 bis 6 Grad Wärme ſehr empfind⸗ 
liche Neckereien verurſacht. — Ungeachtet der ruſſiſchen 
Unterthanen auferlegten 
viele reiche Ruſſen in Italien auf der Wanderſchaft. 
Zu den früher ungekannten Erſcheinungen im ſüdlichen 
Italien gehören ſeit ungefähr 2 Jahren deutſche 
Studenten; dieſelben präpariren ſich das Sommerſe⸗ 
meſter hindurch auf ihre italieniſche Reiſe, ziehen im 
September über die Alpen, bleiben den Winter über in 
Italien hängen, und ſchimpfen im dritten Semeſter nach 
Verluſt von Zeit 
auf Italien. Der Name Charles Dickens leuchtet uns 
aus der langen Fremdenliſte ſehr erfreulich entgegen: er 
will Sicilien und Malta beſuchen. 

Turin, 2. Mär, (A. 3.) Aus Rom hier eingegan⸗ 
genen Berichten zufolge, hat der König von Neapel vor 
kurzem ein Schreiben von der Königin Marie Chriftine 
erhalten, worin dieſe den Wunſch äußert, daß der Prinz 
de Paula Graf von Trapani ſich nach Madrid begebe, 
um in der ſpaniſchen Reſidenzſtadt einen bleibenden Auf⸗ 
enthalt zu nehmen, indem der Augenblick zur Entſchei⸗ 
dung der Vermählungsfrage der Königin Iſabella ſich 
nähere, und die Anweſenheit des Grafen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zu wünſchen wäre. Die unerwartete Miffion 
” dem EM Fa Rom ſcheint dort als ein Beweis einer 
minder guten Stimmung des franzöſiſchen Hofs gegen 
den päpſtlichen Stuhl angeſehen zu re Ba 

Von der italieniſchen Grenze, 24. Februar. 
Nach Briefen aus Rom hat der Orden der Geſellſchaft 
Jeſu auf den Wunſch des heil. Stuhles den Entſchluß 
gefaßt, der Berufung nach Luzern vor der Hand keine 
Folge zu geben. Die Ablehnung ſoll übrigens nur un⸗ 
ter gewiſſen Vorbehalten geſchehen fein. — In der 
Romagna finden fortwährend neue Verhaftungen ſtatt, 
demungeachtet entwickelt die Partei des Umſturzes auf 
allen Seiten eine ungemeine Thätigkeit, und es iſt kein 
Zweifel, daß es in dieſem Frühjahr oder Sommer auf 
irgend einen Handſtreich abgeſehen iſt. Die permanente 
Unterſuchungs⸗Commiſſion in Bologna wird, wie es 
heißt, beträchtlich vermehrt werden, da gegenwärtig die 
Thätigkeit derſelben zu gleicher Zeit an verſchiedenen 
Orten in Anſpruch genommen wird. 


Osmaniſches Reich. 


Kairo, 4. Febr. (A. 3.) Ibrahim iſt nach Da⸗ 
miette, angeblich um . Meisgefchäfte daſelbſt nach⸗ 
zuſehen, im Grunde aber mit der Miſſion, der 
täglich mehr überhand nehmenden Auswanderung der 
Fellahs, namentlich aus der Provinz Scherkiyeh Schran⸗ 
ken zu fegen. Der Wahnsinn, unter dem Mehemed 


Reiſehemmniſſe finden ſich ſehr 


und Geld, im deutſchen Vaterlande 


Ali ſchon feit längerer Zeit laborirt, ſoll durch jene To 


raſch überhand genommene Auswanderung einen Haupt: 
anſtoß erhalten haben; 1500 Fellahs ſollen neulich auf 


einmal aufgebrochen ſein. 


Smyrna, 9. Februar. (A. 3.) Sprien, wo nach 
den türkiſchen Blättern die vollkommenſte Ruhe herrſcht, 
ſteht abermals in Flammen. Hundert Mann Druſen 
haben die Waffen ergriffen und find nach Moctara, 
1½ Stunden von Deir el Kamar, vorgerückt. Man 
etwartet jeden Augenblick einen Zuſammenſtoß. An⸗ 
geſichts dieſer ernſten Ereigniſſe iſt Eſſad Paſcha unthaͤtig 
Seit einer Woche haben wir heftige Erdbeben und 
Stürme. Tahir, Paſcha von Jeruſalem, iſt durch den 
Ungeſtüm des Meeres fo ſehr in Schrecken geſetzt worden, 
daß ihn ein Schlagfluß beſiel, und er, um ärztliche 


Hülfe zu erlangen, in das franzöſiſche Conſulat gebracht 
werden mußte. N 


Miscellen. 

Indem hiermit der Druckfehler berichtigt wird, 
welcher ſich in der Mittheilung über die franzöſiſche Weber: 
ſezung des Rongeſchen Briefs (Paris bei Delay) in 
Nr. 57 dieſ. Ztg. befindet, wo ſtatt „Statue der 
Diana“ „Natur ꝛc.“ ſteht, folge hier noch der intereſſante 
Aufruf, welcher den Schluß der kleinen Broſchüre bildet. 
Nachdem der Verfaſſer über den Eindruck berichtet, den 
das Rongeſche Schreiben in Deutſchland gemacht und 
bemerkt hat, daß wie im Jahre 1512 die Ausſtellung 
des heil. Rocks in Trier mit den Anſtoß zur Reforma⸗ 
tion gegeben, ſo es auch jetzt, im Jahre 1844, der Fall 
geweſen, und alſo die Wallfahrten nach Trier ein ganz 
anderes Reſultat hervorgebracht haben, als die Urheber 
derſelben beabſichtigt hatten, ſchließt er wie folgt: „Und 
wir, Franzoſen, haben wir nicht eben ſo viele Urſachen 
als die Deutſchen, den Aufruf des Prieſters Johannes 
Ronge zu beachten? Indem Gregor XVI. im Jahre 
1843 den Altar, auf welchem ſich der heil. Rock in Ar⸗ 


genteuil befindet, zu einem privilegirten erhoben hat, 


und für denſelben, wie für den in Trier, bereits eine 
Brülderſchaft, eine befondere Andachtsübung (culte) und 
Wallfahrten beſtehen, wollte der Papſt auch unter uns, 


wie in Deutſchland, das Vertrauen auf Reliquien von 


neuem anregen. 


“(DD Marbach's wöchentlicher Literatur 
und Kunſtbericht, Leipzig 1845.) — Dieſe ſehr 
wohlfeile und nützliche Zeitſchrift, (fie koſtet nur 15 Sgr. 
vierteljährlich) hat bereits in ihrem erſten Jahrgange ein bei⸗ 
fallswerthes Prinzip verfolgt, das in dem begonnenen 
zweiten, wie das Programm verſpricht, mit noch grö⸗ 
ßerer Entſchiedenheit beachtet werden ſoll. 
namlich Beſprechungen aller in irgend einer Rückſicht 
bedeutenden literariſchen und künſtleriſchen Erſcheinungen, 
aber auch nur von ſolchen, mit Uebergehung des zahl⸗ 
reichen unweſentlichen Ballaſtes der Literatur. Außer⸗ 
dem aber, da auch das an ſich gering Erſcheinende, das 
keine allgemeine Bedeutung hat, dieſelbe für ſpezielle 
Zwecke gar wohl in Anſpruch nehmen kann, lieſert ſie 
ein vollſtändiges Verzeichniß aller literariſchen No⸗ 
vitäten, nach den Titeln, Verlegern und Preiſen. Hier⸗ 
durch wird ein doppelter Zweck von dem einſichtigen 
Redakteur geſördert; einmal der Antheil des Publikums 
an der Literatur angeregt, und vor einer bedenklichen 
Apathie geſchützt, dann aber dem Scheinverdienſte, das 
bisher in den Journalen durch vielfache Intriguen Lob 
und einen gewiſſen Glanz ſich zum Schaden des be⸗ 
ſcheidenen wahren Werthes zu erwerben wußte, kräftig 
entgegengearbeitet Marbach hat darin völlig Recht, daß 
Lüge, Eitelkeit und Dummheit nur allzuoft durch prun⸗ 
kende Titel und geſchickte Anpreiſungen ſich eine momen⸗ 
tane Bedeutung erwerben, und, wenn dann auch das 
Publikum bald enttäuſcht wird, doch dazu beigetragen 
haben, ſeine Achtung vor dem literariſchen Treiben 
überhaupt zu ſchmälern. Er bittet alle beſonnenen Piz 
teraturfreunde, Schriftſteller, Redacteure und Buchhändler 
ihm beizuſtehen, und verdient deren Beiſtand. — 

Du lieber Gott! was für würdige Leute haben doch 
das Unglück, im Gefängniſſe ſchmachten zu müſſen! 
Da wurde in Schleſien ein Mann eingefperrt, dem man 
wirklich Ehrendenkmäler errichten ſollte. Man höre nur. 
Ein „Chemiker“ iſt durch mehrjähriges Experimentiren 
und Forſchen in den Beſit bis jetzt noch ganz unbe⸗ 
kannter Wiſſenſchaft gelangt. Es muß wahr ſein, denn 
er ſelbſt fügt es. Eben als er mit ſeinen Erfindungen 
öffentlich auftreten wollte, ſetzte man ihn feſt. Um 
00 zu werden, braucht er nicht mehr als arm⸗ 
—5 0 ar und um dieſe geht er nun Menſchen⸗ 

n der Deutſchen Allg. Zeitung) an. Und 
(Bortfegung in der Beila ge.) 


— — 


Mit zwei Beilagen 


Sie bringt 


— 361 = 


Erſte Beilage zu M 63 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


(Fortſetzung.) 
welche Dankbarkeit! Er will die Summe nach Ab⸗ 
lauf eines Jahres dem darleihenden Menſchenfreunde 
mit 20 pCt. Zinſen zurückſtellen, ihm obendrein 2000 
Melr. zuſchenken, und zwei in feinen Händen ſich beſin⸗ 
dende Contracte über 10,000 und 100,000 Rtlr. als 
Sicherheit verpfänden. Er bietet ferner dem Darleiher 


Compagnonſchaft bei einer chemiſchen Fabrik an, dei dieſe Zeit unerhörte Kälte von 9 
welcher durch ein Anlage⸗Kapital von 5000 Relr. nicht nutzt man den Schnee zu Wolfsjagden. Bei Mont⸗ 


Sonnabend den 15. März 1845. 


Hunderte eine Beute des Hungers und der Kälte. Ei⸗ 
nem glaubwürdigen Bericht zufolge ſind in Wapenvelde 
(Gemeinde Hattem) drei Kinder dor Kälte umgekommen 
und in Wyhe zwei alte Leute, die weder Nahrung noch 
Heilungs mittel hatten, mit genauer Noth dom Tode 
gerettet worden. Auch in Herzogenbuſch iſt die Noth 
ſeht groß. — In Paris hatte man am 6, die dort um 
In dem Lande be: 


weniger als 15,000 Rtlr. jährlich verdient werden. medy wurden bei einer ſolchen 20 Wölfe geſchoſien. 
Kein Zweifel, denn der gefangene Chemiker hat es, wie Die Nachrichten aus Süd: Frankreich melden, daß die 
er verſichert, in feiner Kunſt dahin gebracht, den Cent⸗ Kälte den Oelbäͤumen nicht geſchadet hat, dagegen fürch⸗ 


ner Kupfer zu 20 Rıle, aus Eiſen herzuſtellen. Aber tet man überall für den Wein. 


das if noch nicht Alles; er will dem 2000 Rtl. Vor: 
ſchießenden auch noch viele ihm bekannte chemiſche Ge⸗ 


Aus Gap meldet man, 
daß dort der Schnee 15 Fuß hoch gefallen iſt. Ein 
Reiſender bekam von einem Wirthe einen Paß mit der 


heimniſſe, „beſtehend in Natur-Reproduftionen, als z. B. Bemerkung vifizt, „weil wegen des hohen Schnees nicht 


Umwandlung geringerer Metalle und Steine in höhere“, 
enthüllen. Auch ift er in Beſitz einer Goldtinktur, die, 
nach Aus ſage der Alten, jede jeheinbar jetzt incurable Krank⸗ 
heit heißt. An dieſen Wundermann kann man ſich wen⸗ 
den in Gabitz bei Breslau. Er könnte uns unſer Eiſen⸗ 
bahnnetz fertig bauen! Wer wird ihn erlöſen ? 


In Deutſchland zählt man jetzt an 700 Mägigkeits: Diebſtahls von 


vereine. 5 4 8 f 
Am 7. Morgens hatte man in Nürnberg eine Kälte 
von 16% An demſelben Tage hatte ſich bei Mainz 


zur Wohnung des Maire zu gelangen iſt.“ — Aus 
Genua meldet man, daß dort nach einem heftigen Win⸗ 
ter am 27. Februar Thauwetter mit 239 Wärme ein: 
getreten ſei. 

Paris. 
rücht verbreitet, 


Eiu Spaß vogel zu Tarbes hatte das Ge⸗ 
daß ein Engländer, welcher wegen eines 
30 Millionen zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den ſei, von ſeinen Richtern die Erlaubniß erhalten 
habe, einen Andern an feiner Statt aufhängen laſſen 
zu dürfen. Der Veruttheite ſollte 7 Millionen an 7 


abermals das Mheineis geſtellt. Man hatte keine Nach Perſonen angeboten haben, unter der Bedingung, daß 


er, daß der Rhein fo fpät noch einmal zu: | fie 
richten darüber, daß (Dolland) wir 80 SER 
Die diesjährige Kälte der ganzen Umgegend kamen nun Menſchen nach Tar⸗ 
In des, um Päſſe zu holen, ſchnurſtracks nach England zu 
find | reifen und da an dem Looſen Theil zu nehmen. Die 


gefroren wäre. — Aus Kampen 
gendes vom 5. März gemeldet: 
dat in unſerer Nachbarſchaft drei Opfer gefordert. 
Vfſelmuiden, wo die Diakonie keine Fonds hat, 


loofen und Einer 
treffe, 


das 
Von 


von ihnen, welchen 
den Galgentod ſterben müſſe. 


Schleſiſcher Ro 


uvellen⸗ Courier. 


1 


Präfektur⸗Beamten hatren alle Mühe, um die Leute von 
dem Unſinn abzubringen. 

In Rouen iſt ſo eben wieder ein Vergiftungs⸗ 
prozeß entſchieden worden. Ein gortiger Apotheker 
Lourſel war, und zwar von feiner ſterbenden Magd, ans 
Leklagt worden, daß er feine kurz vorher gestorbene 
Frau und ſie ſelbſt vergiftet habe. Die Leichen wurden 
unterſucht und, wie der Bericht fügt, die Spur des 


Gifts vorgefunden, dennoch wurde der Apotheker ſteige⸗ 
ſprochen. Die Verhandlungen waren überaus zahlreich, 
beſonders von Damen, be ſucht. 

London. Man rechnet, daß das hier zu ettichtende 
Krankenhaus für arme Deutſche etwa 5000 Lite. koſten 
würde; und hierzu hat der König von Preußen 300 Litt. 
der Kaiſer von Rußland 100 eſtr., der König von 
Sachſen 50 Eſtr., der König von Mürtemberg 20 Ltr, 
dec preußifche Geſandte 100 Lſtr., der Genetal⸗Conſul 
50 Kite. Hr. Huth 200 Ltr, HH. Schwabe und 
Preller und der Fürſt Pückler⸗Muskau jeder 50 Lftr, ſub⸗ 
ſcribitt. Dann der König vou Preußen, die HH. Huth 
und Preller, jeder 1000 eſtr. ohne Zinſen dargeliehen. 
Zur Beſtreitung der jährlichen Koſten von etwa 1500 
Lſtr. haben zwar der König von Preußen abermals 
100 Lſtr. zugeſagt, die Königinnen Victoria und Adel⸗ 
heid, der Prinz Albert, der Herzog von Cambridge, der 
Fürſt von Biron Curland, der Ritter Bunſen und viele 
andere vornehme und reiche Perſonen, in London ſowohl 
als in andern engliſchen Städten und auch in Deutſch⸗ 
land Beiträge verſprochen; doch kann die ganze be⸗ 
trächtlice Summe, die nöthig iſt, nicht deigeſchafft 
werden, wenn nicht mehr und zwar größere Beiträge 
aus dem Vaterlande zu erwarten find, 


Schle:iche Communal⸗Angelegenheiten. damit die bereits aus Geistlichen und den Vorſtehern Vorſrage geſtellt, ob die Verſammlung auf dieſen Punct 
Breslau, 13. März. — (Etat für die Kirch⸗ aller betheiligten Kirchen gebildete Commiſſion, zweck⸗ eingehen wolle? Nachdem die Sache ventilirt und bes 


kaſſe zu St. Eliſaberh.) Aus dieſem Etat, wel: mäßige Abänderungen vornehmen kann. Es .ift auch ſonders hervorgehoben war, daß Blochmann, auch wenn 
chen die Prüfungs⸗Commiſſion begutachtet und die Ver⸗ ſchon eine Zuſammenſtellung der nach der älteren und er den Contract nicht unterſchriebe, jedenfalls, ſobald 
ſammlung der Stadtverordneten bewilligt, wollen wir neuen Stolgedühcen⸗Einrichtung aufgekommenen Erträge er ſich zur Uebernahme der Leitung der techniſchen Ar⸗ 
einige Hauptpunkte der Ausgabe und Einnahme mit⸗ vorgenommen, doch ſollen die jetzigen Einnahmen mit beiten verpflichte, ſeine Aufgabe erfüllen würde, nahm 
theilen. Die ganze Einnahme beträgt 10,112 Rthlr.] Rückſicht auf die übernommenen Entſchädigungs⸗Fixa die Verſammlung den F. des Entwurſs an. Es wur: 
18 Sgr. 11 Pf. und eben fo viel die Ausgabe, Die | den früheren nicht gleichkommen. Der Magiſtrat will, den die einzelnen Punkte vorgeleſen, commentirt durch 


Einnahmen beftehen: ſobald dieſe Reviſionsarbeiten vollendet ſind, der Ber: , den Commiſſions⸗Bericht und dann jedesmal, wo in dem 
l die 2 Abänderungen mittheilen. 
1) Aus Binfen von Kapitalien, welche uſammenſtellung der bei dieſer Kirche 


dem Kirchen⸗Aerario angehören 1304 19 


Conceſſionsgeb. für Haustrauungen 
Bl Summa 7604 21 1 
An Zuſchuß aus der Kämmerei 2507 27 10 


Summa 10112 18 11 


13) 


Die Ausgaben beſtehen in Gehalten, Legaten u. ſ. w. Begräbniſſe 1., 2., 3., 4. 


irche fungiren 1 Paſtor, 1 Senier, 1 Sub⸗ 
Er Diaconen, welche zuſammen an 
Bejichen‘ 4030 Kehle. Rechnen wir dazu die 
welche nicht aus der Kirchkaſſe bezahlt werden, die 
ud Entſchädigung für ſonſt 


Gehalt 
Legate, 
Woh⸗ 


Ru: Sr N, ſammlung di 
Die vergleichende 
11 | feit Einführung der neuen Stola ⸗Tax⸗Ordnung vom die 


I., 2. 3. Kl. u. Haus⸗ 
trauungen \ 
Kirchliche Atteſte u. Stem⸗ 

pelgebühren 


453 10 932 274 869 20 
106 15 259 5 203 25 


5., ö,, 7. Klaſſe 1172 14 3046202 262114} 


Summa 1949 14 4669184 4055 14 


Jährlich durchſchnittlich 4269 Rtl. 24 Sgr 7 Pf. 


Jährliche Ausgaben: 


neuen Entwurf 
fand, 


Mei 


eine Abweichung gegen den att⸗ 
geftimmt. Von den 24 2 des La ne 
angenommen oder doch nur mit ſolchen Zu⸗ 


2) Aus Zinſen, welche zu Stiftspredigten 13. November 1840 auf Grund derſelben bis ultimo | fügen oder Abänderungen verſehen worden, da 

N b und — Zwecken beſtimmt ſind 244 5 N December 1843 von Taufen, e Be⸗ f ſcheinlich kein Hinderniß AN den Glen I En 
3) Aus wiederkäuflichen Zinſen 253 2 gräbniſſen x. etatsmäßig geleiſteten Stolgebühren⸗ tractes geben werden. Auf die von zwei andern Gas⸗ 
4) Miethszinſen 129 — Entſchädigungs⸗Firxa ift folgende: 3 compagnien eingeſendeten Anträge iſt die Verſammlun 
5) Standgeld für Aufbewahrung der 10 18 — 1841 1842 1843 in der Vorausſicht eines Contract⸗Abſchluſſes der hieſi⸗ 

Mittels⸗Leichentücher a AR Ge RU Gr: RUE Gr. gen Gas compagnie bis jetzt nicht eingegangen. 
0) Zuſchreibegebühren erblicher Kirch? 2 Taufgebühren J. Klaſſe 14 — 44 — 20 | In derfelben Sitzung wurde von einem Mitgliede der 
ellen ene n ee eee 380 — — 2 2. 17€ 57 — 109 — 109 -- | Berfammalung der Antrag geſtellt, dem Curatorium der 
7) Kirchſtellengelder % Pr EEE 2 3. 85 20 197 20 183 — Fortbildungs⸗Anſtalt für Handwerksgeſellen zur Anſchaf⸗ 
89. Kaufgelder für Erbbegräbniſſ 100 — — Ueberzählige Taufzeugen 30 15 44 15 48 15 fung von Gegenſtänden zum Unterrichtsgebrauch 30 
10 ea IE N N 420 — 1 — Haustaufen e BA „ 25 zu er Die ae genehmigte die 
i enwagengeldern ” — 7 5 % 5 5 Summe. Einen zweiten Antrag, welchem ebenfalls die 
11) Conceſſionsgebüyren für Haustaufen 1 a. Mischen Wap 217 5 430 5 360 15 | Fenn ; e e e monat WR“ M6iip 


der Magiſtrat feine Einwilligung und Beſtätigung ges 
geben, mittheilen. ö Be 

Für die übrigen Vorlagen, mit Ausſchluß der gleich 
zu Anfang der Seſſion vorgetragenen Bürgerrechts⸗Ge⸗ 
ſuche, wurde eine Extra⸗Sitzung auf Montag, den I 7ten 
März, anberaumt. 5 


Eegctgrtmidte . 
vo Breslau, 14. März. — An die hieſige chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde erging in dieſen Tagen ein Schrei⸗ 


nungsmiethe u * geliefertes } Au: Sn Nu pr AU: Se. b 6 weig, welches dahin lautet: 

Holz, Roggen, Aung ch ann dme rollen u. J. w. Den Geiſtlichen u. Kir⸗ . Di f 1 e 550 m. Be en wir uns hier 
mit Ausſchluß der 5 en 2; und anderer Meben: chenbedienten 1508 15 3016 35, 3016 34 | mit von der Glaubensherrſchaft des Pabſtes zu Rom 
Aceldentien, fo ſteigt find die Ef 110 4039 Rehlr. auf Der Kirchkaſſe zu St. „ „„ % 7 ‚(08 und bilden von heute an im Geiste der anliegenden 
8102 Rthlr.; doch ; Es nfte dieſer Beamten Bernhardin >96 33 19277, 19277, 23 Breslauer Lehr und Glaubensſätze mit Gottes 


1 tirt. 3 

ehr ungleichmäßig PT gehören ferner zur 
14. 752 ſind N deſchäſtigt: 1 Rektor, 1 
Ober⸗Organiſt, 1 Organ ft . 1 Sub⸗Signator, 
8 Choriften und Oiscantiſten, “ Adluvanten (die Sänger aus 
den Freiſchllern des Gemnaſttuns erhalten 128 Kehl.) 
1 Kirchenſchaffuer, i e 3 Cal⸗ 

4 ckenlauter, achter, 3 Kirchhof⸗ 
wächet Be die en obiger 4039 tt 
auf 7642 Rente, Meist. Kuker den Gehalten be⸗ 
ziehen die eden Genannten noch anderweitige Nebenein⸗ 
künfte, welche in Summe die Höhe von circa 4000 

. betragen. y 

235 Bahn fehn MR alle 
11 beth⸗, ſondern au 
nicht bloß an der gear Rh ch an andern 


0 eine Einnahme v 
7 


Ngräber, 


m 
—— a en nn nn gan 


Summa 1604 43 3208 11 3208 11. Hülfe eine feibfeftindige cheiſt⸗kathollſche Gemeinde. 
Wir wollen die Gonftituirung derſelben, falls eine 


Breslau, 14. März. (Gasbeleuchtung). Wir 
hatten vor einiger Zeit mitgetheilt, daß in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung der von der Gasbeleuchtungs⸗ 
Geſellſchaft dem Magiſtrat übergebene Entwurf zum 
Contract für die Gasbeleuchtung nicht in allen Punkten 
Zuſtimmung fand vielmehr Abänderungen gewünſcht 
wurden. Die Gasbeleuchtungs⸗Compagnie hat aber ei⸗ 
nen ganz neuen Entwurf eingereicht, der ganz andere 
Bedingungen ſtellt; früher war es unter Anderem Be⸗ 


hohe Herzogliche Landes⸗Regierung hierzu die Genehmi⸗ 
gung ertheilt, durch einen gemeinſchaftlichen Genuß des 
heiligen Abendmahls in einer der hieſigen proteſtan⸗ 
‚ tifchen Kirchen feiern und in dieſen die Befriedigung 
unferer. religiöfen Bedürfniſſe ſo lange ſuchen, bis durch 
ein zu erwartendes allgemein chriſt⸗katholiſches Conci⸗ 
vum die Verfaſſung unferer Kirche geordnet fein. wird. 
raunſchweig, den 7. März 1848. * 
Vor einer Verſamm von über 500 Männern 


dingung, daß der Commiſſionsrath Blochmann in Dres⸗ aller Confeſſionen heeſiger Stadt von 51 Glaubensge⸗ 


den als Theilnehmer der Compagnie unterzeichnen ſolle. noſſen unterſchrieben. 


Der jetzige Entwurf ſagt, daß Blochmann vermöge ſei⸗ 
ner Stellung in Dresden nur als Techniker die Leitung 


Die Deputicten., (Folgen, die Unterferiften,) 
Ferner erhielt Herr Pfarrer Ronge vor einigen Tagen 


8 bie 900 Mh Me en find di der Arbeiten übernehmen könne. Bei dem Vortrage eine Adreſſe aus Thiengen bei Waldshut im Großh- 
de. In Betreff der altar e bisher ge⸗ dieſes neuen Entwurfs, welchen der Vorſtand und meh⸗ Baden, welche mit den Worten ſchließt: f 
. Erfahrungen vom Magiſtrat zuſammengeſtellt, rere andere rear geprüft hatten, wurde die 8 auf Sie, 


„Wie ganz Deutſchland, fo fehen auch wir 


1 


Dr. H. Niemeyer, Director der Franke'ſchen Stiftungen, 


len, daß Ihr uns den Anſtoß geben werdet zu raſche⸗ 


2 “ 


9 i elaer war nicht 

Streiter für Licht und Wahrheit. Fahren Sie ſo fort, Anblick bei der Zurückkunft von Kev | 
wackerer 1 im Kampfe, dann wird von Tag zu auszuſtehen und ich ‚hätte den kühaſten ven der 
Tag Jyr begonnenes Werk wachſen und blühen und der Wallfahrten ſehen mögen, der die Stirne gehabt hätte 
Segen des Himmels wird Ihnen und unſerem theuren zu behaupten, daß zwiſchen dieſer — . und der 
Vaterlande gewiß fein. Wir bitten Sie unſeren Gruß | Gottesverehrung nur er En 
te Liebe | könne. Aber weinen hätte gen, or ein 
— undiüch anzunthmem und ung J paar Wochen eine Prozeſſion Wallfahrter vorbeiziehen 

(Folgen die Unterſchriften. ) 


ögen die ſein, und woher mögen ſie 
1 erſtaunten Einwohner, bei denen ich 
Auch erhielt Herr Joh. Ronge einen von drei Da⸗ mich befand. Die Bedauerungswürdigen waren ſchon einige 
men untetſchriebenen, ſehr gemüthvoll abgefaßten Brief Stunden auf ihrer Reiſe einem anhaltenden Regenguß ausge⸗ 
aus Dietz in Naſſau, welcher mit einem Lordeerkranze ſetzt gewesen. Eine Kreuzfahne an der Spitze, worauf eine große 
begleitet war. Schaar Weibsperſonen von jedem Altet folgte, die einen An⸗ 
blick gewährten, der eben fo traurig als häßlich war! Dieſe 
ſehr kümmerlich bekleideten 25 hatien einen Theil 
77. du | ir vom Aa nen Dt um um Ds de 
Univerfirät, Lehrer, Studenten, höhere und niedere Be⸗ ee > jedes wenſchliche Oefüpl 8278 
177. ̃ EngeE Or HRSEERNBEE Acht Tage lang brauchten dieſe Menſchen zur Verrich⸗ witerthore werden wie es heißt an 200 Arbeiter bes 
tung di ſer Wallfahrt! Und woher kamen fie? Aus der ſchafigt werden. Da nun die Arbeiten an der Neiſſer 
Heerſchaft Gimborn im Schwarzenburgiſchen an der] Eiſendahn zweifelsohne auch bald beginnen werden, ſo 
Grenze des Bergiſchen und Märkiſchen. Dieſe Katho: | find unſerer Arbeiterklaſſe für dies Jahr recht günſtige 
liken wohnen unter Proteſtanten, die die Mehrzahl aus: Ausſichten eröffnet. Von den Vorfällen bei dem neu⸗ 
machen, wozu auch ihr jetziger Landesherr gehöct. Ein lichen Schnerfturme erzuͤhlt man ſich unglaublich klin⸗ 
Geiſtlicher führte dieſe zahlreiche Prozeſſion an. Welche | gende Thatſachen. So ift eine Familie, die wegen 
Betrachtungen dringen ſich hier nicht dem Freunde der | eines Defekts am Schlitten im Freien kurze Zeit anhielt, 
Religion ans Herz, er mag von einer Kirchenparthei] fo verſchneit, daß fie ſich nur ſchwer aus dem bis faſt 
fein, von welcher er will! Hausvätet und Haus mütter, | an die Achſeln reichenden Schnee herausardeiten konnte, 
deren Aeußeres Acmuth verrieth, verließen acht Tage] und ein hieſtzet Bürger mußte das Pferd ausſpannen 
lang Haus und Hof, ihr Gewerbe, um ſich den Ablaß] und damit ein Oodach zu erreichen fuchen; fein Schlitten 
zu holen, den fie eben ſo gut in der Nähe hatten!] aber war während deſſen ſo mit Schnee verdeckt, daß 
Sehr charakteriſtiſch war es, daß dieſe Fremdlinge, die felbft | er kaum aufgefunden werden konnte. — Vor einigen 
vom Regen träuften, ein paar Franzoſen zwingen woll-] Wochen brachte der Eiſenbahnzug in einem Thierwagen 
ten, ihre Hüte adzuthun. Quelle betisel fagten | einen Ochſen mit, und es wurde bei dieſer Gelegenheit 
dieſe.“ Einen nicht minder jämmerlichen Anblick ge: beſprochen, daß im Ganzen die Viehtransporte auf 
wahrte mir vor einigen Tagen eine Prozeſſion, die aus | unfern Eiſenbahnen ſelten ſeien. Darauf behaupteten 
der Gegend von Bonn, 1200 Köpfe ſtark, auf ihrer | Viele, die Fleiſcher glaubten, es ſei dieſe Transportart 
Hin⸗ und Zurückceiſe auch 8 Tage zubrachte. Mehr dem Vieh nicht zuträglich. — Je mehr dieſe Meinung 
als zwei Drittheile waren Frauensleute. Die äußerſte ] auf einem Irrthum zu beruhen ſcheiut, deſto mehr 
Armuth dieſer Leute war durchgängig ſichtbar, aber ein | ſollte die Direk ion zu ihrem und des Publikums Vor⸗ 
Umſtand verdient dabei bemerkt zu werden. Bei die. theil dieſen Irrthum zu widerlegen ſuchen. (Sammler.) 
ſen Wahlfahrten befand ſich auch kein einziger Geiſt⸗ 
licher. Wenn es dieſen 1200 Pilgern auch nur 
zwel Thaler einem Jeden an Zehtung gekostet hat, 
was hätten fie ihren unglücklichen Nachbarn an der 
Ahr mit 2400 Thalern nützen können?“ 


Breslau, 14. Mir, — Mit Ausſchluß des 
Schleſſes, des Geſindehauſss, eines Kuh⸗ und Pferdes 
ſtalles und einer Scheuer, find ſämmtliche übrige Wirth? 
ſchaftsgebäude des Domainen⸗Amtes Nimkau und die 
Oberförſtecei geſtern abgebrannt. Dabei find leider zwei 
Kinder, ſowie 12 Fohlen, 1 Aderpferd, 3 Zugochſen, 2 
Kühe u. 36 St. Schwarzvieh in den Flammen umgekommen. 


Neiſſe, 10. März. — Heute Morgen gegen 2 Uhr 
entſtand auf der Wilhelmsſtraße in dem Hauſe des 
Schuhmacher⸗Aelteſten Hrn. Schneider ein ſehr heftiges 
Feuer, das nicht allein dieſes, ſondern auch die gegen⸗ 
überſtehenden Häuſer, den blauen Adler und des Mofas 
rienkrämers Hrn. Rother in Aſche legte. 


Brieg, 13. März. — In der hierſelbſt des näch⸗ 
ſten in Betrieb kommenden Eigarrenfabrik vor dem Moll⸗ 


haben ein Citcularſchreiben an ſämmtliche freie katho⸗ 
liſche Gemeinden und Katholiken Deutſchlands erloffen, 
welches als ein Actenſtück der Zeit allgemeine Verbrei⸗ 
tung verdient. Es lautet: 

Theure Brüdet! 

Nicht Einzelne unter Euch wollen wir begrüßen, ſon⸗ 
dern Euch Alle, die Ihr öffentlich zuſammengetreten ſeid zu 
einer allgemeinen chriſtlichen Kirche! Der freie evangeliſche 
Geiſt unſerer Zeit hat auch Euch mächtig ergriffen! 
Darum habt Ihr das Band zerriſſen, wel⸗ 
ches Euch bis dahin mit Rom zuſammenhielt und 
habt alle Formen, welche der Vergangenheit an⸗ 
gehören, dieſer zurückgegeben. Ihr ſeid damit in das 
friſche Leben der Gegenwart hineingetreten, Ihr habt die 
Heiligkeit der alten Kirche hinter Euch gelaſſen und wollt 
Euer Coriſtenthum bewähren durch die freie That der 
Liebe, welche allein des Geſetzes Erfüllung iſt. Wie 
ſollten wir da nicht, von Eurem Thun mitbewegt, zu 
freudigen Hoffnungen für die Zukunft erfüllt werden! 
Ja, wir begleiten Euch nicht allein mit bald ſorgender, 
bald triumphirender Theilnahme, wir ſind nicht allein 
geiſtig mit Euch verbunden in dieſem Kampfe, wir 
hoffen auf Euch und blicken auf dieſe kleine kaum 
noch geſtaltete Gemeinſchaft hin, als auf den bedeu⸗ 
tungsvollen Anfang einer neuen Zeit, einer großen 
Bewegung, welche in ihren Schwingungen auch unſere 
proteſtantiſche Kirche mitberühren wird. Wir billigen 
es, daß Ihr nicht zu ihr hinübergetreten ſeid und zu 
den Symbolen, welche äußerlich noch immer als ihre 
Grundlage und ihr Bekenntniß gelten, daß Ihr viel 
mehr den erſten, urſprünglichen Drang ber Reformation 
wieder aufgenommen habt, welcher von dem friſchen 
Leben des Volkes getragen wurde. 

Wir freuen uns nicht allein um Euretwillen, daß 


Ihr die langen Umwege gemieden, auf welchen wir 
Jahrhunderte umhergeirrt, ſondern auch um Unſertwil⸗ 


Aus dem Roſenberger Kreiſe am 10, März. — 
Geſtern iſt der Schloſſer L. aus L. wieder Mitglied der 
evangeliſchen Kirche geworden. Sein Rücktritt zu ſeiner 
früheren Confeſſion iſt auf Befehl des Hochwürdigen 
Conſiſtorii in Breslau dadurch geſchehen, daß L 
bei ſeinem betteffenden Geiſte ichen protokollariſch erklart 
hat, ſein Uebertritt zur katholiſchen Kirche ſei aus 
Uebereilung, ceſp. im Stande der Trunkenheit geſchehen, 
er bereue dies aufrichtig und wolle fortan, wie früher, 
der evangeliſchen Kirche angehören. In Folge dieſer 
Erklärung wird derſelbe zum Genuß des Abend mahls 
zugelaſſen werden, nachdem ihm noch eine ernſtliche Er⸗ 
mahnung von Seiten des Geiſtlichen geworden iſt. — 
Die Sache wird amtlich noch weiter verfolgt werden, 
und hoffe ich, fpätee das Endreſultat derſelben mittheilen 
zu können. (Sammler.) 


— 


+ Breslau, 14. März. — In der geſtrigen Zeitung 
haben wir mitgetheili, in welcher Art ein Arbeiter beim 
Abladen von Eiſen auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe 
verunglückt iſt. Derſelbe iſt bereits todt in das Kleſter 
der Barmherzigen Brüder. eingebracht worden. 


Vor ungefähr zwei Monaten wurde hierorts ein be⸗ 
deutender gewaltſamer Diebſtahl verübt, deſſen wir da⸗ 
mals in den Zeitungen Erwähnung gethan haben. Es 
war bisher noch nicht gelungen, die Thäter zu ermitteln. 
Vor einigen Tagen wurde jedoch eine Betrügerei zur 
Kenntniß der Polizei gebracht, welche beim Verkauf 
einer Uhr ſtattgefunden hatte. Bei der Unterſuchung 
ergab ſich, daß dieſe Uhr damals bei jenem Diedſtah 
mit entwendet worden war, und der Hehler bei dieſem 
Diebſtahl fo wie die Thäter wurden dadurch ermittelt. 
Hätten dieſelben ſich mit dem geraubten Gut begnügt 
und nicht auch noch den zweiten Betrug verſucht, fo 
würde der Diebſtahl wahrſcheinlich um ſo eher unent⸗ 
deckt geblieben ſein, als der Käufer der geſtohlenen Ge⸗ 
Gegenſtände bisher noch nie beanſprucht, allgemein für 
einen ehrlichen Mann gehalten wurde. 


Vor einigen Tagen fand ſich bei einem Kaufmann 
in Auras ein angeblicher Viehhändler ein, und machte 
erſterem den Vorſchlag, Maſtvieh zu kaufen. Dies ge⸗ 
ſchah; der Kaufmann erkaufte 7 Stück Maſtochſen und 
ließ dieſelben durch den Vermittler bis hierher beferdern, 
um dieſelben in Empfang zu nehmen. Als dieſer jedoch 
hier eingetroffen war, verkaufte er die Ochſen anderır eit 
an einen hieſigen Branntweindrenner, ließ dich 138 Thlr. 
im Voraus bezahlen, ehe die Ablieferung erfolgte, und 
machte ſich mit dem ethaltenen Gelde auf und davon. 
Es iſt bisher nicht gelungen, ſeiner habhaft zu werden. 


Am 12. d. M. wurde hierſelbſt mittelſt Taſchendieb⸗ 
ſtahls eine ſeidene Brieftaſche mit 9 Rthlr. in Kaſſen⸗ 
F und 400 Guldenſcheine ä 5 Gulden ge: 


Seit längerer Zeit ſind hieſelbſt eine Menge Boden⸗ 
kammern erbrochen und die daein befindlichen Gegen⸗ 
ſtände geſtohlen worden. Es iſt in der letzten Zeit 
gelungen, einen derartigen Dieb zu ermitteln und acht 
ſolcher Diebſtähle zu überführen. Der Thäter, ein jun⸗ 
ger Menſch, war hierzu von einem alten ausgelernten 
Diebe förmlich gedungen, und mit den nöthigen In: 
ſtruktionen und Diebeswerkzeugen, fo wie mit Cigar⸗ 


rem Fortſchreiten. Denn Ihr wißt es wohl, daß auch 
in unſerer Kirche die Gegenſätze hart mit einander 
kämpfen, daß ein Theil von uns die Reformation weiter 
bilden will, der andere ſie erhalten auf dem Stand⸗ 
punkte des Altproteſtantismus. Und wie ſehr dieſe 
letztere Partei zu dem alten Katholicismus 
hinneigt, hat ſie oft genug bezeugt, ja ſie 
hat ſich nicht geſcheut, gegen Euch laut und 
offen Partei zu ergreifen, und hat ſelbſt den 
Aberglauben der Reliquiendienſtes für eine 
liebenswürdige Schwäche erklärt. So fühlen 
denn auch wir uns getrieben, unfere Sympathien eben 
ſo offen auszuſprechen wie Jene, indem wir Euch als 
Brüder und Kampfgenoffen begrüßen, wenn wir auch 
noch nicht äußerlich mit Euch verbunden ſind, nicht 
mit denſelben Feinden kämpfen und dieſelben Siege 
feiern. Aber wenn jemals ſeit jener großen Trennung 
der beiden Kirchen die Hoffnung auf Wiedervereinigung 
einen verſtändigen Sinn hatte, ſo gewiß in dieſer 
unferer Zeit, in welcher ſich die Gegenſätze fo rein 
ſondern und die gleichartigen Maſſen ſo ſtark anziehen. 
Die Zeit der Dämmerung iſt vorüber, es bedarf nur 
offenen Hervortretens und ausdauernder Kraft, um das, 
was wir Alle wiſſen und wollen, in die Wirklichkeit 
nzuführen. Wir vertrauen Euch, daß Ihr bei aller 

döſtſtändigkeit der Entwickelung im Einzelnen, fe: 
haften werdet an der Einigkeit in der Freiheit. 

Halle, am 25, Februar 1846. 


% Vom Eulengebirge, 8. Matz. — Weiten 
Anklang hat der von der neuen zu Breslau ſich bildenden 
katholiſchen Gemeinde aufgeſtellte Grundſatz, daß die 
Stolgebühren aufgehoben: fein follen, auch unter der 
proteſtantiſchen Bevölkerung gefunden, wo in vielen Ge⸗ 
meinden die Seelſorger bei einem geringen firieten Eins 
kommen meift auf die zufälligen Einnahmen angewieſen 
find. Das Drüdente dieſer Gebühren für den Einzel⸗ 
nen wird in vielen Fällen, z. B. dei dem Begräbniß 
eines armen Familienvaters, recht erſichtlich und dürfte 
nicht geeignet ſein, das Anſehen der Kirche, weiche den 
armen Witwen und den Waiſen oft nicht als troſt⸗ 
ſpendend, ſondern zu Tribut verpfl chtend, erſcheint, zu 
heben. Wir fanden es an der Zeit, daß bereits dei 
dem fiebenten Landtage unſerer Provinz ein Deputirter 
der Städte auf eine Revidirung der Stolaͤt rordnung 
als eine zeitgemäße Reform hinwies. Unferen Epnos 
dalen lag jene Frage ebenfalls zur Begutachtung vor, 
Ueber die in jener dieſer Beziehung gepflogene Bera⸗ 
thung habe ich aus einer authentiſchen Quelle vernom⸗ 
men, ein Mitglied der Verſammlung habe eine gelehrte 
verſtändige Abhandlung in einer der Sitzungen vorgetra⸗ 
gen; viele der Spnodalen haben aber fo unverhohlen 
ihre Mißhilligung darüber zu erkennen gegeben, daß der 
Redner ſeinen Vortrag abzubrechen ſich genöthigt ſah. 
— Daß die Reform, hervorgegangen aus dem Schooß 
der cömiſch⸗kathollſchen Kirche, von den Freunden des 
Fortschrittes mit Jubel besrüßt, unter den katholiſchen 
Prleſtern die let hafteſte Streitſucht erregen würde, war 
vorauszuſehen; denn die Reform, der bleibende Nerv 
der Zeit, der den Stabilismus negirt, kann den Ans 
hängen. be6 Alten nicht zuſagen; daß aber die angeregte 
Bewegung unter der Gelſtlchkeit der Proteftanten, die die 
Freiheit in Entwickelung des i 
Ban am, d e de, ie m 
ten verſehen worden, um durch deren Ausbieten zum nicht befremden, die a e 


Verkauf einen Vorwand zum Eindringen in fremde die Orthodorſe in u 
Sie und sing sa br dh nd Un | sie Bike erase nn, up 
Beſragen eine Entſchuldigung für ſich zu haben. auch bel uns einer wa en gi 100 
| ber Freund der Aufklärung dazu fagen, wenn an heilk⸗ 


* 


Breslau, 14. März. — Man hat Ronge vor⸗ 
geworfen, daß er in feinem Briefe an 5 Bifchof Ur: 
noldi die Wallfahrten zu heftig angegriffen und nicht 
berückſichtigt habe, daß ſie ein wichtiges Beförderungs⸗ 
mittel der Andacht ſeien. Es is bekannt, daß der größte 
Theil dieſer teligiöfen Wanderer aus der Arinſten Klaſſe 
des Volkes beſteht, und daß ſtets viele Frauenzimmer 
fih unter ihnen befinden, Wir theſlen darüber das 
Schreiden eines Cotreſpondenten der Elberfelder Zei⸗ 
tung mit. „Ich hatte Gelegenheit, im vorſgen 
Sommer die Wallfahrten aus Köln und 8 
dorf bei ihrer Hin- und Zurückreiſe zu ſehen. 
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bieſtgen Niederlage, und bildet einen geilen Contrast | oft genug fo gegangen. Da mäffen wir es denn eins 
gegen das ſchöne, weiße, reinliche, zum Genuß einlas | mal mit der breiten verſuchen. Hartköpfe meinen, es 
dende preußiſche Salz, welches früher in hieſiger Nies werde damit auch nicht beſſer gehen. Die Sache wird 
derlage zu haben war. Die Conſumenten würden das ſchon gut werden, wenn fie nur wird durchgeführt fein. 
preußiſche Salz ſelbſt zu einem höheren Preiſe, als der Vorläufig hat fie ſchon etwas Gutes herbeigebracht / 
int stattfindende, gern bezahlen, wenn es nur zu haben was es iſt, darum möge man die Wagenbauer, Schmiede 
wäre; die Niederlage iſt aber außer Stande, preußiſches und Stellmacher fragen. — Mir ift ſchon eingefallen, 
Salz in liefen, da ihr von Maliſc aus nur englifches | ob wan nicht Diefe Brute zu einer Extra⸗ Abgabe hätte 
Salz zum Debit zugesandt wird. Die fo wohlthätige anziehen können, um aus dem dadurch entſtandenen 
Ermäßigung des Salzpreiſes geht uns demnach theil⸗ Fond ein Wagen⸗Lazateth zu errichten, weil es in kurzer 
weiſe verloren, da die Qualität des englischen Salzes Zeit der Kranken und Gebrechlichen eine Unzahl geben 
geringer iſt als die des preußiſchen, welches früher un⸗ wird. „Grün gemacht und krumm gedortt,“ fagt ein 
unterbrochen zu haben war. Die Mängel des englifchen Bauern: Sprichwort. Vor einiger Zeit war ich in 
Salzes beſtehen hauptſächlich darin, daß es ein graues / Oberſchleſten und ſah die Wochen: Märkte von Ratibor 
mitunter ſchmuziges Anſehn hat, hauptſächlich aber be: | und Gleiwitz. Da gab es ein Drängen, Schreien und 
deutend mehr natürliche Feuchtigkeit enthält, als das Lärmen, wie zu den Zeiten, wo wir die Koſuken im 
preußiſche, weshalb ein gleiches Gewichtsquantum eng⸗ Lande hatten. Und was war die Utſach? Die Gaſſen 
liſches Salz gegen eben fo viel preußiſches, einen gerin⸗[waren noch ſchmalſpurig, und die Wagen breitſpurlg, 
gern Salzgehalt liefert. Die häufigen Klagen, das und das ging nicht gut zuſammen, fo ſchr auch Gens⸗ 
engliſche Salz ſalze nicht fo gut, als das preußiſche, darmen und Poltzel⸗Diener daran rückten, und man⸗ 
haben ihren Grund darin, weil das engliſche Salz weit | der, mit tauſend von Schock ⸗Schwernoth dazwiſchen⸗ 
ſchwerer auflösbar, und daher zu manchen Zwecken als fuhr. Doch es geht am Ende alles, wenn es nur 
+ B. zur Verwendung beim Buttern nicht gut anwend⸗ fein muß. Erzählte doch einſt ein Muffe, bei ihnen 
bar iſt, da die Salztheile, welche fi der Butter mit: wären die Gänſe fo groß, wie bei uns die Kühe, und 
theilen ſollen, ſich nicht ſo leicht auflöſen, und natürlich als man ihn fragte, wie groß da die Körbe wären, in 
beim Auswaſchen der Butter verloren geben, wodurch denen man fie mäftet, und er darauf antwortete, nicht 
eine größere Quantität Salz erforderlich wird, und wo⸗ größer wie bei uns, fo gab er, als man ihm bemerkte, 
durch ſich der Preis von ſelbſt erhöht. Der arme] wie denn da eine Gans hineingehen könnte, ganz naid 
Mann, welcher ſeine Kartoffeln ohne Butter genießen, zur Antwort: fie muß. Und beinah eben fo, aber 
und dieſelben nur mit Salz verzehren muß, iſt dabei | doch etwas ähnlich iſt es mit den beritſpurigen Wagen, 
noch übler daran, indem derſelbe, vermöge der lang⸗ wenn ſie jetzt in die Schneewehen gerathen, durch welche 
ſamen Auflöfung des engliſchen Salzes, eine größere | auf den Straßen Bahn geſtochen iſt. Dieſe iſt gewöhnlich 
Quantität bedarf, was ihm natürlich eine größere Aus⸗ | fo eng, daß kaum ein ſchmalſpuriger Wagen durchkommt. 
gabe verurſacht. Deshalb wäre es wohl zu wünſchen, der Breite muß aber durch. Wir könnten Kreife an: 
wenn namentlich die hieſige Niederlage, welche größten: führen, wo viele ſolche Schluchten ſind, und wo man 
theils unſere armen MWeberdörfer mit Salz verſorgen dennoch, ſobald man noch mit ſchmaler Sput fährt, 
muß, recht bald wieder preußiſches Salz darbieten könnte. Strafe zahlen muß. Der Eifer unſrer Kreis verwaltun⸗ 
Allerdings drängt ſich die Frage auf, wober kommt es, gen iſt zu loben, wenn er auch nur auf die Strafgelder 
daß früher bei dem Preis von 15 Rthl. pro Tonne gehen ſolte. Hat doch ſogar ein Landtath in Ober: 
kein englisches Salz in der hiefigen Niederlage verkauft | fehleflin diefen fo weit getrieben, daß er mit eigener Hand 
wurde, und erſt ſeit Ermäßigung des Preiſes auf 12 ſchmale Axen hat durchſägen helfen. — Es iſt jedenfalls ein 
Rthl. pro Tonne dem Publikum verabreicht wird? Der fades Raiſonnement, wenn man ſagt, es würde die 
Grund möchte wohl darin zu finden fiin, daß die Her⸗ breite Spur von ſelbſt allgemein werden, wenn man jes 
abſetzung des Salzpreiſes das Ausland veranlaßt, preus dem Wagenbauer bei ſtrenger Strafe verböte, noch 
biſches Salz zu kaufen, und die preußiſchen Salinen | einen ſchmalſpurigen Wagen zu bauen; und zuletzt wer⸗ 
vermögen den gefteigerten Bedarf nicht zu befriedigen, den die ſchmalen ſich ſchon von ſelbſt zurückziehen, weil 
weshalb engliſches Salz eingeführt werden muß. Was ſie das Fahren im breiten Gleiſe ſatt kriegen werden. 
die, in dem erwähnten Referat angegebenen Eintichtun⸗ Begreiſt man denn nicht, daß es da beſſer if, wo man 
gen der hieſigen Salzniederlage anbetrifft, ſo find die: es breit gehen laſſen muß, als da wo man es ſchmal 
felben unwahr. Das engliſche Salz kommt in plom⸗ gehen laſſen will. E. 

birten Säcken hier an, und wird ebenſo wieder ausge⸗ ; 
geben. Es fol nur noch eine geringe Quantität preus 
hiſches Salz hier lagern, welches aber keineswegs vor: 
zugsweiſe den Dominialbefigern verabfolgt wird, ſondern 
es wird im Detail⸗Verkauf debitirt, fo lange der geringe 
Vorrath ausreicht. Es iſt, wie Referent verbürgen 
kann, dem Faktor der hieſigen Niederlage ein Avance 
von 1 Nthlr. für die Tonne preußiſches Salz geboten wor⸗ 
den, was derſelbe jedoch auf das Beſtimmteſte zurück⸗ 
gewieſen hat, und ſonach findet eine Bevorzugung ſelbſt 
bei gebotenem höheren Preiſe nicht ſtatt. Wir haben 
die zuverſichtliche Hoffnung, es werden die hohen Be⸗ 
hörden dieſen wichtigen Gegenſtand einer ſorgfältigen 
Prüfung unterwerfen, und unfere Niederlage gewiß recht 
bald mit vaterländiſchem Salze verſorgen. **. 


der Staͤtte die Männer, die als Träger der Reform 

ſind, mit Schneidern verglichen werden, die 

m Kirche ein neues Gewand anzuziehen ſich unters 
gen? 


Hirſchberger Thal, 11. März. — Nachdem 
die Gemeinde Stonsdorf am 2. März aus dem Hirſch⸗ 
berger Kirchenverbande entlaſſen worden war, holte fie 
am vorigen Freitage ihren erſten eigenen Prediger ein, 
der am letzten Sonntage durch den Königl. Superin⸗ 
tendentur⸗Verweſer Herrn Archidiakonus Jäkel aus 
Hirſchberg in fein Amt ein zewieſen worden iſt. Heut 
iſt Schulviſitation daſelbſt. Man wird nun wohl ſo⸗ 
fort zur Beſetzung der ebenfalls offenen Hauptlehrerſtelle 
daſelbſt ſchreiten. Zwar wirkt ſeit mehreren Jahren ein 
junger Mann an der Schule, der nach dem Urtheil 
der Sachkundigen und es mit der Schule Wohlmeinen⸗ 
den nicht nur feiner Stellung nach die erſten Anſprüche 
auf die Stelle hat, ſondern dieſelbe auch feiner Tüch⸗ 
tigkeit und Führung wegen verdient; allein man erzählt 
ſich, daß ſeine erſte Anſtellung deshalb fraglich ſei, 
weil er nicht „gläubig“ genug fein fol. Der Glaube 
ſcheint jetzt nicht nur die erſte, ſondern die einzig, 
Bedingung bei derartigen Anſtellungen zu werden. Man 
muß ſich wundern, daß es unter dieſen Umſtänden im⸗ 
mer noch an geeigneten Kandidaten fehlt, da das Glau⸗ 
den, wenn ich mir ein Urtheil darüber erlaube, viel 
leichter als das Denken zu ſein ſcheint. Gewöhnlichen 
Menſchen, wie ich einer bin, fällt es auf, wie man 
Über die Gläubigkeit als unſer innerſtes Weſen fo mir 
nichts, dir nichts urtheilen kann. — Wie ich ſo eben 
vernehme, ſoll nun endlich der mehr denn dreijährige 
Prepiger⸗Wahlkampf in Warmbrunn dadurch zu einem 
Ende gelangt fein, daß jeder der beiden einander wider⸗ 
ſtrebenden Parteien ihren Kandidaten aufgegeben, und 
man beſchloſſen, den aus dem Triumvirat zu wählen, 
der die wenigſten Stimmen hat, und der bisher neu⸗ 
= zwifchen den Parteien ſtand. Ob dadurch die 
Kirchgemeinde befriedigt werden wird, muß erwar⸗ 
tet werden; einſtweilen wird dieſer Schritt 
nur als das einzige Auskunftsmittel betrachtet 
werden müſſen, endlich einmal die Sache zum Schluß 
zu führen. — Das Verbot des „Vereins für ge: 
meinnützige Zwecke“ in Hirſchberg hat eine Unzahl 
von Gerüchten in Umlauf geſetzt. Bis jetzt If dies 
Begebniß faſt der einzige Gegenſtand der Unterhaltung 
in allen öffentlichen und privaten Kreiſen; aber noch ift 
6 zweifelhaft, ob die Maßregel, die allerdings von 
Einzelnen mit faſt unklugem Jubel aufgenommen wor: 
den iſt, zu der indeß Andere keinen zureichenden Grund 


Literatur. 


„Folianten bilden Gelehrte, Broſchüren Menſchen,“ 
ſagte ein Schriftſteller des vorigen Jahrhunderts. Er 
würde ſich freuen, wenn er bemerkte, wie auf den gei⸗ 
fligen Schlachtfeldern das Kieingewehrfeuer der Bro⸗ 
ſchüren die Hertſchaft übt. Faſt vergeht kein Tag, an 
dem nicht eine derſelben von einer der Tagesſragen auf 
den Büchermarkt geſandt wird. Eine recht intereſſante 
haben wir heut anzuzeigen. Wem wäre nicht noch die 
Predigt des Domherrn Förſter: „Der Feind kommt, 
wenn die Leute ſchlafen“ erinnstlich? Wer wüßte nicht, 
wie viel und was dafür und dagegen geſchrieben tor: 
den iſt. So eben iſt nun bei H. Lucas in Hirſchberg 
erſchienen: f g 
„Der Feind kam, da die Leute ſchliefen. 
Eine Predigt, Herrn Domherrn Förſter und 
allen kathotiſchen Prieſtern zur Beherzigung. 
Von einem römiſch⸗ katholiſchen Lalen. Mit dem 
Motto: „Gehe hin und zeige dich den Prieſtern l, 
Matth. 8, 4. 


Zum richtigen Vieſtändniß disſer obgleich mir 18 


Seiten ſtarken, aber deſſen ungeachtet ſehr wichtig - f 


finden wollen, eine etwa vorhanden geweſene Unzuftie⸗ 


denheit beſchwichtigen wird. 


— 


. Hirſchberg. In No. 52. der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung befindet ſich eine Mittheilung aus Hieſchberg über 
das engliſche Salz und über Eintihnungen der hieſigen 
Salzniederlage. Was bie, = jenem Auffag genugfam 
geschilderte Qualität des englichen Salzes belangt, 
ſo is dieselbe leider völig begründet, denn wer nur je 
gend einen Anſpruch auf einen zeinlichen Zuſtand der 
iu genicßenben: Gegenſtände macht; Dei dam um fi, 
ich ein Widerwille gegen den Genuß dieses Satzes er. 
tegt werben. In Sͤcken, welche bei warmer Witterung 
von Feuchtigkeit triefen, bri der jetzigen Kälte aber ſtein⸗ 
Hart gefroren find, lagert das engliſche Salz auf der 


Wagen: und Wege Polizei. 

Wir haben in unſerm Lande noch Wege — ja ſo⸗ 
gar noch Straßen — wo im Frühjahre und Herbſte 
(bei naſſem Wetter auch im Sommer), alle Spur ver⸗ 
ſchwindet, wenigſtens iſt es zeither unſter ſchmalen Spur 


Schrift iſt nöthig zu wiſſen, daß ſie die Antwort der 
katholiſchen Laien auf die von Förſter an fie ger 
richteten Anſprache iſt. Sie lehnt ſich daher ſtreng an 
die Förſterſche Predigt an, und iſt ohne Kenntniß der⸗ 
ſelben an ſich zwar verſtändlich, allein der Zweck, wel⸗ 
cher ſie ins Daſein gerufen, wird erſt durch die För⸗ 
ſterſche Predigt erklärt. In dieſer wendet ſich ein Prie⸗ 
ſter an die katholiſchen Laien und macht ſie auf die 
Gefahren und Zuſtände der Gegenwart aufmerkſam; 
dort Spricht, ein römiſch⸗katholiſcher Laie zum Hrn. 
Domherrn Förſter und allen andern kathol. Prieftern, 
Intereſſant iſt es jedenfalls, zu ſehen, wie hier wichtige 
Fragen auf katholiſchem Grund und Boden verhan⸗ 
delt werden, und wie der katholiſche Laie dem Dom⸗ 
heren Förſter Schritt für Schritt in deſſen Predigt 
ſolgt und jedes ihrer Argumente mit den Principlen 
der katholiſchen Kirche, oder richtiger der Hierarchie, 
bekämpft. Der Text zur Laienpredigt iſt Jeſ. 29, 9 — 
14. Herr Domherr Förſter hat behauptet, daß die 
Leute schlafen. Die kathol. Laienpredigt fragt, ob ſie, 
die Laien, ſchuldig ſeien an ihrem Schlaf; es ſei ihnen 
von Jugend auf in Schule und Kirche gelehret worden, 
ihren Führern zu folgen, weil dieſe über ihre Seelen 
wachten, und ihnen würde es nicht ziemen, den Hir⸗ 
ten zu erinnern, die Heerden zu verwahren. „Wir,“ 
heißt es, „haben geſchlafen, wie man uns gelehret, 
wir find: erwacht, als man uns gerufen. Wehe, jam⸗ 
mern unſere Prieſter uns entgegen, der Feind iſt mit⸗ 
ten unter uns. Aber, wie iſt das möglich? Wachten 
denn nicht unſre Wächter? Standen denn unſere tau⸗ 
ſendjährigen Mauern und Wälle nicht mehr? Welche 
waren denn die Schlafenden? Ich will es Euch fagen: 
Die waren es, die uns bewachen ſollen.“ — Daraus 
wollen die Leſer den Geiſt der Laienpredigt erkennen. 
Der kathol. Laie antwortet im Namen aller ſeiner ka⸗ 
thol. Mitlaien auf die ihnen gemachten Vorwürfe, 
jede der gegen ſie ausgeſprochenen Anklagen denen zu⸗ 
rückgebend, von welchen ſie ausging. Sollte dieſe Pre⸗ 
digt auch gerade nicht ſo viel Auflagen erleben, als 
die Domherr Förſter'ſche, ſo wird ſie ſich wahrſchein⸗ 
lich einet eben ſo großen Verbreitung zu erfreuen haben. 
Jedenfalls iſt es ein Zeichen der Zeit, wenn die kathol. 
Laien ſolche Predigten halten. 
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zugeben. Da nun ferner ſeit jener Zeit, wo Herr Poli⸗ 
zei⸗Directot Dunker mich mit ſeinem Beſuche heim: 
ſuchte, keine Art Weberverſammlung hier Statt gefun⸗ 
den, ſo konnte auch Niemand berechtigt ſein, im Na⸗ 
men der Seitendorfer Weber einen Dank oder eine Bitte 
aus zuſprechen. Es blieb mithin die damals in Gegen⸗ 
wart des Heren Polizei⸗Director Dunker, der ſagte: er 
ſei auf beſondere Veranlaſſung unſeres hochverehrten 
Monarchen da, um die Wahrheit in Betreff der Kla⸗ 
gen über Noth zu unterſuchen, ſo wie feines Zeugen, 
des Dr. med. Erhard aus Freiburg abgegebene Erklä⸗ 
rung ſtehen, welche mit dem, was wir unwiderlegbar 
durch Thatſachen vor Augen haben, ganz übereinſtimmt, 
daß nämlich alle Arbeitslöhne, welche unter gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden gezahlt werden können, kaum zur Fri⸗ 
ſtung des Lebens aus reichen. 


Ich habe endlich dieſer Tage mit einer großen Anzahl 
hieſiger Weber zu ſprechen Gelegenheit gehabt, und 
auch nicht ein Einziger von ihnen wußte eine 
Sylbe von jener, in Aller Namen abgegebenen ſo⸗ 
genannten Erwiderung. Keiner unter den hieſigen We⸗ 
bern hat jemals gegen mich ein Wort der Mißbilligung 
über die Schritte geäußert, welche ich im Intereſſe der 
deutſchen Leinwandfrage überhaupt gethan; vielmehr war 
Jeder, mit dem ich zu ſprechen Gelegenheit hatte, da⸗ 
von überzeugt, daß ich auf dem richtigen Wege ſei. 
Alle behaupteten: auf der Handgeſpinnſtleinwand 
und ihrer Geltendmachung beruhe das Wohl 
der deutſchen Spinner und Weber, und Je⸗ 
der räumte derſelben unbedingt den Vorzug 
vor dem Maſchienenerzeugniß ein, was auch 
ſchon deutlich aus dem Umſtande hervorleuchtet, daß 
keiner der vielen Weber meiner Bekannt⸗ 
ſchaft für ſich ſelbſt Gebrauch von der 
Maſchienen⸗ Leinwand macht, obſchon 
Viele dieſelbe verfertigem Ich kenne im 
Gegentheil Mehrere, die ſich ſelbſt Handgeſpinnſt 
kaufen, um daraus ihren eigenen Bedarf an Leinwand 


herzuſtellen. 


Diejenigen, welche alſo den armen Webern Undank⸗ 


barkeit, oder Mangel an Erkenntlichkeit zum Vorwurf 


machen, thun ſo ſehr Unrecht wie Jene, welche dieſelben 


für ſo Außerft beſchränkt darſtellen, daß ſie ihre eigenen 
traurigen Umſtände nicht begriffen. 


Weber, der die heutigen Löhne „zuftiedenſtellend“ erklärte. 


Abfertigung. 
Obwohl zwei angeblich von den hieſigen Webern und 
dem Dorfgericht ausgegangene Inſerate in der zweiten Bei⸗ 
lage zu No. 52. dieſer Zeitung mich nahe genug be⸗ 


rühren, ſo würde ich für meine Perſon dieſelben doch] 
ganz ohne alle Berückſichtigung gelaſſen haben, denn 


die Thatſachen, welche zur Unterſtützung meiner redlichen 
Bestrebungen ſprechen, liegen zu deutlich und öffentlich 
vor, als daß ich Urſache haben könnte, auf jeden klei⸗ 
nen Angriff einzugehen. Nachdem aber von mehreren 
Seiten Briefe an mich gelangten, in denen von einer 
„undankbaren Volksklaſſe“ und dergleichen ge⸗ 
ſprochen wird; nachdem eine Menge hieſiger Weber zu 
mit gekommen find, um mit die Bitte vorzulegen: ich 
möchte doch eine Abwehr jener angeblich in ihrem Na⸗ 
men abgegebenen Erklärung veröffentlichen, ſtehe ich nicht 
an, ein paar Worte der Erläuterung ergehen zu laſſen. 

Es beſteht hierotts keine Art Verband unter den 
Webern; was ſchon darum Bde wohl anzunehmen iſt, 
wei von den hier befehäftigten etwa 250 Wedeſtͤhlen, 
cbngefähr. die Hälfte für die Dessen Rramfa, arbeite, 
während die Andern theils für Herrn E. Triepcke, für 
die Herten Alberti, oder für eigene und andere Rech⸗ 
nung im Gange ſind. Folglich giebt es keine Perſonen, 
die berechtigt wären: im Namen Aller Erkläcungen ab⸗ 


Man ſucht ſich damit zu friſten und hofft allgemein zu Gott 
auf beſſere Zeiten; das iſt die Wahrheit! Wer daran 
zweifelt, der verdient einmal zur Probe auf die Arbeit 
und die Einnahme, welche der arme Weber dafür hat, 
auf einige Zeit geſetzt zu werden; der Glaube würde 
männiglich ſchon in die Hand kommen! 


daß Inſerate wie die angeführten, mich keineswegs von 
Verfolgung meines Strebens zum Beſten der armen 
deutſchen Flachsſpinner und Leinweber abhalten können 
oder werden? Ich habe ſchon mehr geopfert, als nur 


„glatte Worte,“ und kann unbegründete Vorwürfe wohl] 


mit Stillſchweigen hingehen laſſen. 


Das Publikum ſcheint nach dem Erwaͤhnten ſowohl. 
mit dieſem Weberinſerate, als auch mit der darauf fols 
genden Anzeige, die angeblich vom hieſigen Dorfgericht 
ausgegangen ſein ſoll, myſtificirt worden zu fein, denn 
die unterzeichneten drei Dorfgerichtsmitglieder wiſſen nur 
zn wohl aus eigener Erfahrung, was ſeit drei Jahren 
in hieſiger Gemeinde weniger an Abgaben bozahlt wor⸗ 


den iſt als früher, da ihre Einnahme genau um ſo viel 


geringer geworden find. Man kann alſo ſchwertich an⸗ 
nehmen, daß ſie eine Erklärung, wie die in ihrem Na⸗ 
men erlaſſene, ſelbſt hätten abgeben ſollen. 


Die Geſchichte mit dem aufgeſtochenen Bauer Wel 
beruht auf einem ganz harmloſen ruckfehler. Der 5 
Inſerate, das mehrere hieſige Grundbeſitzer in Nr. 
diefer Zeitung einrücken ließen, mitunterſchriebene Wel 0 
Niemand anders, als unſer geachteter 1 0 
Mendant Freigutsbefiger Welz, was unſerm Dorfge⸗ 
richtsperſonale zu gut bekannt war, als daß von ihm 
ein Verdacht auf den pp. N Rübezahl hätte er wer⸗ 
den — Pelz. 


Ich kenne keinen 


macht, daß die polizeiliche Verordnung vom 11. October 


Darf ich unter ſolchen Umftänden noch erſt verſichern, 


5 Bei der Ausnahme, 
vor Weihnachten die Mohnhändler und am grünen 


Actlen Courſe. 
Breslau vom 1 15 
Der Umſaß in Actien war recht lebhaft. Die he lie⸗ 


ben im ig rer feft. 
Se — A 4%, p. C. 125 Geld. 126 Br. Prior. 
p. C. 115 ½ u. ex bez. u. Gld. 


— 115 Lie, B. 15 

reslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger 4 abgeſt. 120 bez⸗ 
Bene 4, 5. 551010 pe 1 Hr ki 
Rheiniſche 4% p. 


e Beit m 30 „Sch. p. G. 111 u. 110% 


Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. MI Br. 110% G. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zu. ⸗Sch. p. C. 115%, — The bez. 

dito Zweigb. (Glog. Sag. ) Zuſ.⸗Sch. p or Br. 
2 2 Dem, Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. C. Lic, u. 110% 


Neiſſe eben Zub. Sch. p. C. 105% u. ½ bez. u. Geld. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ. Sch v „C. 112 ¼ bez. u. Br. 
Wilhelmsbahn (Gael Sderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 116 Br. 
. Zuſ.⸗Sch. Er C. 118%, "or. a Br. 
Thüringſche Zu.⸗Sch. p 114 Br. 118% © 
eos Zuf. Sch. p. G. 103 103 bez 
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C. 126 Gld⸗ 
. 15 % bez 


Oberſchleſ. Litt. A, 4% p. 
dito Litt, B. ‚4% » 
6. 120 bez. 


101 

Rheinisch Priori 49, p. 0 111 bez. 
Oſt⸗Rheiniſche Ri Minden) p. C. 111 Br. 
Niederſchleſ. Märk. p. C. 115%, 
Sächſ.⸗Schl. (Dreth, a) p. C. Bey Zar bez. 
ie Th p. C. 112% u. 8. 

ilhelmsbahn 8 4 173 u. 117 bez. 
Berlin⸗Hamburg p. C. 118%, B 5 1 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. 6. 102% bez. 
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Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde zu Breslau 

ſind ferner bei uns eingegangen: 
Transport a 8 „Al 

Von B. G. L. Markt Borau e, 15 bin ” 

: 2 Handlungs⸗Commis Branz 


en. een enen 
vu N „ 8 
* „ H. eee 2 n, 
Hrn. Lee ae E 


Durch eine abermalige Sammlung in 
Jauer: von Hrn. Juſtiz⸗Commiſſ. 
v. Schwarzbach 3 Rtir., von Frau 
Syndikus Ludwig, geb. Arndt, 
1 Rtlr., von Hrn. Freigutsbeſitzer 
Jungfer auf Semmelwitz 1 Rtlr., 
von einem Ungenannten 1 Rtir, 


Summa 815 Nil. 2 Sor. II Pf. 


6696 


Für die chriſt⸗ katholiſche Gemeinde zu Schnei⸗ 
demühl ſind ferner bei uns eingeg 
Transport 

Von B. G. L. Markt Borau 
Durch eine abermalige Sammlung in 
Jauer: von Hrn. Juſtiz⸗Commiſſ. 
v. Schwarzbach 3 Rtlr., von Frau 
Henriette Hanke, geb. Arndt 1 Rtl,, 
von Hrn. Freigutsbeſ. Jungfer in 
N 1 Kthlr., ungenannt 
F e 8 ⸗ü 3 — 


Summa 156 Nr, 7 Set d pi. 
Breslau den 14. März 1845. Nen 


Eopebition der priv. Schleſt iſchen Seng. 
1 — —ꝛ—̃: 


Beta nn m a chu n g, 
Auf höhere Veranlaſſung wird hierdurch bekannt ge⸗ 


250 80 17 G0 0 9. 


d. J., wonach 
der tägliche Markt um 12 Uhr Mittags als beendet 
angeſehen wird und alle diejenigen Verkäufer, welche 
länger als bis 12 Uhr ihre Wochenmarkt⸗Artikel feil⸗ 
bieten, als ſolche betrachtet werden müſſen, welche 
einen ſtehenden Handel hierſelbſt betreiben und daher 
zur Entrichtung der Gewerbeſteuer und inſofern zum 
Betriebe des Gewerbes hierſelbſt das Bürgerrecht er⸗ 
forderlich iſt, auch zu deſſen Gewinnung verbunden 
ſind, 

hinſichtlich der geſetzlichen Folge, welche bie Ueber: 

tretung dieſer Beſtimmung nach ſich rns dahin modi⸗ 
ficirt wird, daß 
diejenigen Verkäufer, welche lager als bis 12 uhr 
ihre Wochenmarkt⸗ Artikel feilbieten, nicht als Ge⸗ 
werbeſteuer⸗Contravenienten behandelt und beſtraft, 
ſondern als Polizei⸗Contravenienten in eine Polizei⸗ 
ſtrafe von 1 bis 5 Rthirn, werden genommen 
werden. 


daß in den letzten drei Tagen 


Donnerſtage die Honighändler an dieſen Ta 
gen bis 
Abend fell haben dürfen, behaͤlt es er Bewenden. 
Breslau, den 25. December 1844. 


Das Königl. Polizeij⸗Präſidium und der get: 


